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Die Lage in der Borinage 
Weiterer Generalstreik am kommenden Montag 

Mars di auf Brüssel? 
MÖNS. Der Generalstreik im südlichenBerg-
baugebiet wurde am Montag fast lücken­
los durchgeführt und am Nachmittag fand in 
Quaregnon eine Kundgebung statt, an der 
sich nicht weniger als 20.000 Arbeiter betei­
ligten. 

Die Teilnehmer nahmen eine Entschlie­
ßung an, worin die Schließung von Schäch­
ten abgelehnt wird, wenn sie nicht von ei­
ner Regelung für die gesamte Borinage be­
gleitet ist. Falls bis zum Wochenende keine 
zufriedenstellenden Ergebnisse erzielt wer­
den, soll der Entschließung zufolge der Ge­
neralstreik ab kommenden Montag auf wei­
tere Kohlenbecken Südbelgiens um Charle-
roi ausgedehnt werden. Ferner ist ein 
Marsch auf Brüssel geplant. 

Im Kohlenrevier von Möns herrscht Ge­
neralstreik. Die gesamte Belegschaft der Ze­
chenbetriebe -Arbeiter und -Angestellte ha­
ben die Arbeit eingestellt. Die Mehrzahl der 
Fabriken ist geschlossen. Nur wenige Stra­
ßenbahnen verkehrten am Montag u. selbst 
die Verwaltungen mußten ihre Tätigkeit 
einstellen, da die Streikposten die Schlie­
ßung der Schalter erzwangen. 

Es kam zu einigen unbedeutenden Zwi 
schenfällen. Etwa 50 Streikende stießen auf 
eine Gruppe einsatzbereiter Gendarmen.Sie 
zogen sich jedoch auf Aufforderung zurück. 
Verschiedene Arbeiterzüge wurden zumSte-
hen gebracht und nur Soldaten und Studen­
ten wurde die Fortsetzung der Fahrt gestat­
tet. 

Nach der Kundgebung in Quaregnon be­
gab sich ei nTeil der Kundgeber nach Möns 
und wollte einige dort inhaftierte Arbeiter 
aus dem Gefängnis befreien. Sie stießen da­
bei auf ein größeres Gendarmerieaufgebot 
welches Feuerwehrspritzen und Tränengas 
einsetzte. Beim Rückzug wurde ein Polizei­
wagen umgeworfen. Zehn Streikende wur­
den festgenommen. Auch die italienischen 

und spanischen Arbeiter, die einen Groß­
teil der unter Tage arbeitenden Bergleute 
darstellten, beteiligen sich am Streik. 

Am Dienstag gesellten sich auch dieBerg-
leute des „Centre" zu den Streikenden.Rund 
12.000 Arbeiter sind nicht an der Arbeits­
stelle erschienen und man erwartet, daß am 
Mittwoch noch weitere 4.000 hinzukommen 
werden. 

Das Transportwesen hat sich etwas gebes-
srt. War es am Montag unmöglich, wegen 
der zahlreichen Straßensperren (aufgerisse­
nes Straßenpflaster, Barrikaden aus umge­
worfenen Eisenbahn wagons, unzählige Fla­
schenstücke auf der Straße usw.) zu fahren, 
hat sich die Lage etwas gebessert und es 
ist leichter durchzukommen. Auch die Stra­
ßenbahnen, die am Montag nur Kundgeber 
beförderten fahren zahlreicher. 

Wohl bestehen noch einzelne Sperren, die 
Streikenden lassen aber die Autos durchfah­
ren. In derBorinage streiken nunmehr 18.000 
Arbeiter und Angestellte. 

An wichtigen Entscheidungen muß die der 
Eisenbahn- Post- und Telegrafenarbeiter 
genannt werden, die beschlossen haben, am 
Montag ebenfalls in den Streik zu treten, 
falls sich bis dahin keine annehmbare Lö­
sung ergeben hat. 

In der Maison du Peuple tagte am Diens­
tag des Gemeinsame Aktionskomite. In ei­
ner Resolution heißt es, das Comité bedau-
re, daß der Erstminister u. der Wirtschafts­
minister bei einer Zusammenkunft mit De­
legierten des Comités, sich der schwierigen 
Lage der Borinage gegenüber gleichgültig ge­
zeigt hätten. Nach dem grandiosen Gelingen 
des Generalstreiks am vergangenen Montag 
freue sich das Komité über die sich überall 
zeigenden Solidaritätskundgebungen ande­
rer Arbeiterkreise der Borinage und ariderer 
Gegenden. Das Kömite beschloss alsdann 
den Generalstreik für kommenden Montag. 

Verhandlungen der Regierung 
mit der Hohen Behörde 

Beteiligung der Montanunion an der Schaffung neuer Industrien 
Eine Abordnung der Hohen Behörde der 

Europäischen Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl hat sich am Dienstag nach Brüssel be­
geben, um dort mit Vertretern der belgi­
schen Regierung über die zu treffenden 
dringlichen Maßnahmen bezüglich der belgi­
schen Krise im Kohlenbergbau zu verhan­
deln. 

Seitens der EGKS waren Präsident Finet 
und die Herren Coppé, Bluecher und Spie­
renburg anwesend, während Ministerpräsi­
dent Eyskens, Wirtschaftsminister Van der 
Sanieren und Arbeitsminister Behogne die 
belgische Regierung vertraten. 

Nach dreistündiger Besprechung erklärte 
Wirtschaftsminister Van der Schuereri, die 
Verhandlungen seien zufriedenstellend ver­
laufen, Man habe keine Sofortmaßnahmen 
erwarten können, da wichtige Entscheidun­
gen nur vom Rat der Montan-union getrof­
fen werden können, die anfangs März zu­
sammentritt. 

Es ergeben sich jedoch folgende Schlußfol­
gerungen: 

Die belgische Regierung ist nicht ermäch­
tigt den Kohlengruben der Borinage mehr 
als 2.100.000 Fr. an jährlichen Zuschüssen 
zu gewahren. 

Die Hohe Behörde wird gemeinschaftlich 
?^ d e r belgischen Regierung die Frage der 
Schließungen gewisser Zechen; der Auszah­
lung der Warteprämien und der Zuschüsse 
™r die anderwärtige Unterbringung der Ar­
biter, sowie deren Umschulung auf andere 
Berufe fortdauernd prüfen. 

Bezüglich der Schaffung neuer Industri­
en in der Borinage hat die Regierung eine 

[Beteiligung der Montanunion an den Stu-
i «en- und Finanzierungskosten gefordert. 

Die Hohe Behörde hat sich hiermit einver­
standen erklärt. 

Besonderen Wert hat die Regierung er­
neut auf ihren Antrag gelegt, die Montan­
union solle den „Krisenzustand" prokla­
mieren. Dadurch würde dieMontanunion auf 
dem gesamten Gebiet der EGKS Maßnah­
men bezüglich der zugelassenen Einfuhr­
mengen und der Produktion treffen können. 
Die Hohe Behörde antwortete darauf, sie 
werde zuvor die vorgeschriebenen Konsul­
tationen vornehmen. 

Wie der Minister weiter bekannt gab, 
wird sich der Ministerrat der Montanunion 
am 2. März versammeln und über die zu 
treffenden Maßnahmen beschließen. 

Weiter gab der Minister bekannt, daß die 
Proklamierung des „Krisenzustandes" mit 
der einfachen Mehrheit des Ministerrates er­
folgen kann, falls die Hohe Behörde selbst 
den Antrag einbringt. Kommt dieser Antrag 
aber seitens einer der Mitgliedstaaten, so ist 
Einstimmigkeit erforderlich. Falls die Hohe 
Behörde nicht dem belgischen Wunsche ent­
spricht, wird die Regierung andere Maßnah­
men ergreifen müssen. 

C.-Herter - Neuer Mann, neue Politik? 
Trotz heftiger Angriffe ist John Foster Dul-
les in den letzten Jahren stets die zentrale 
Figur der westlichen Außenpolitik gewesen. 
Daß er gerade an einem ihrer wesentlichen 
Wendepunkte ausscheiden muß, wird von 
vielen als spürbare Lücke empfunden. Präsi­
dent Eisenhower hat Christian A. Herter mit 
seinerVertretung beauftragt und erklärt, daß 
durch die Erkrankung des Außenministers 
keine Verzögerung der Ost-West-Verhand­
lungen eintreten wird. Die Blicke der politi­
schen Welt sind nun auf den bisherigen zwei­
ten Mann des State Department gerichtet. 

Wäre es nach dem Willen einflußreicher 
republikanischer Kreise um Harold E. Stas-
sen gegangen, so würde Herter heute an Ni­
xons Stelle Vizepräsident der Vereinigten 
Staaten sein. Er verzichtete jedoch auf eine 
Kandidatur, u. Präsident Eisenhower berief 
ihn dafür gleich nach seiner Wiederwahl in 
die Leitung des Außenamtes. Herter ist zu­
vor erfolgreicher Gouverneur des Staates 
Massachusetts gewesen, hatte bei verschie­
denen amerikanischen Auslandsmissionen 
gedient und an manchen wichtigen interna­
tionalen Verhandlungen teilgenommen. In 
Europa hat man ihm bis heute seinen wichti­
gen Anteil am Zustandekommen des Mar­
shallplanes nicht vergessen. 

Der heute 63jährige, fast zwei Meter gro­
ße Mann, hat sich in seinem Leben aber nicht 
nur mit Politik befaßt. Urspäter arbeitete er 
als Redakteur ,gab Zeitschriften heraus oder 
hielt als Dozent der Harvard-Universität 
Vorlesungen über Außenpolitik. Der über­

schlanke blondeRiese besitzt etwas von dem 
unruhigen Künstlerblut seiner Vorfahren. 
Vater und Mutter waren beide vielbeschäf­
tigte Maler. 

Christian A. Herter hat immer als ein sehr 
freizügiger Republikaner gegolten. Sein Ein­
zug ins amerikanische Außenministerium 
ist von Leuten, die eine flexible Politik mit 
neuen Ideen befürworteten, freudig begrüßt 
worden. Doch Dulles hat dann seinen Ver­
treter vorwiegend mit administrativen Auf­
gaben belastet. Der gichtkrankePolitiker.der 
sich häufig auf Krücken fortbewegen muß, 
trat daraufhin kaum öffentlich hervor, so 
daß seine enttäuschten Anhänger es aufga­
ben, in ihm den baldigen Nachfolger von 
Dulles zu sehen. 

Außenpolitik am Krankenbett 
Man behauptet, daß der Außenminister 

seinen Vertreter aus Rivalitätsgründen in 
ein Schattendasein gedrängt hat. Andere 
führen wieder die Zurückhaltung Herters 
auf abweichende politische Ansichten zu­
rück. So vermutete man auch hinter der 
jüngsten Bewegung in der amerikanischen 
Außenpolitik, sogleich Herters Hand. Man­
che glauben, daß er mit der Fortführung der 
Ost-West-Verhandlungen endlich seine gro­
ße Chance bekommen hat. Viel wahrschein­
licher ist aber, daß der zähe und unermüd­
liche John Foster Dulles auch vom Kran­
kenbett die außenpolitischen Richtlinien er­
lassen wird. 

Beginn der Londoner Zypern-Konferenz 
LONDON. In London begann am Dienstag 
die engiisch-griechisch-türkische Vollver­
sammlung über Zypern in Lancaster House. 

Die erste Sitzung stand unter dem Vor­
sitz des englischen Außenministers Selwyn 
Lloyd. Anwesend waren der griechische Au­
ßenminister Averoff, der türkische Außen­
minister Zorlu, Erzbischof Makarios als Ver­
treter der griechischen Zyprioten, Dr. Kut-
schuk der türkischen Minderheit und der 
britische Zyperngeuverneur Sir Hugh FooL 

Selwyn Lloyd legte den britischen Plan 
dar, der auf den in Zürich getroffenen Ab­
machungen faßt. Dieser Plan stellt vier Be­
dingungen. 

1. Die strategischen Interessen Großbri­
tanniens auf Zypern müssen so gesichert 
werden, daß sie nie mehr in Frage gestellt 
werden können. 

2. Die Vereinbarungen müssen die voll­
ständige Versöhnung der griechischen und 
türkischen Volksgruppen auf Zypern bestä­
tigen. 

3. Die Zyprioten müssen die Möglichkeit 
haben, selbst ihre politische Institutionen 
zu bestimmen. 

Die Konferenz wurde alsdann auf Mitt­
woch nachmittag vertagt, um Gelegenheit 
zu Besprechungen zwischen Griechen und 
Türken über die britischen Vorschläge zu 
bieten. So trafen Erzbischof Makarios und 
Dr. Kutschuk zusammen und beratschlagten 
gemeinsam. Erzbischof Makarios schien hier 
nach sorgenvoll während Dr. Kutschuk er­
klärte, es habe sich nur um einen Gedanken 
austauscht gehandelt. 

Aus türkischer Quelle verlautet, daß die 
türkische Vertretung den Verbleib Zyperns 
in Commonwealth und in der Sterlingzone 
beantragen wird. 

Weiter wird mitgeteilt, daß sich die drei 
Außnminister im Prinzip einig snd, jedoch 
machen sich die englischen Kreise einige 
Sorge über das Schweigen des Erzbischofs 

Start eines metereologischen Satelliten 
CAP CANAVERAL. Der Start eines zwanzig 
Pfund schweren „Vanguard"-Satelliten der 
mit Wetterbeobachtungsgeräten ausgefüllt 
ist, erfolgte am Dienstag in Cap Canaveral. 
Es gelang, den Trabanten auf seine Bahn 
um die Erde zu bringen. Der amerikanische 
Forscher Dr. Silverstein erklärte, der neue 
Satellit werde wahrscheinlich während hun-
derten von Jahren um die Erde kreisen. Die 

ersten Funksignale des erfolgreich abge­
schossenen Trabanten wurden am Dienstag 
abend in Kalifornien aufgenommen. 

Der Diretor des metereologischen Amtes 
der USA, Dr. Francis Reichelfelder, erklärte, 
daß dieser Erdtrabant bahnbrechende Fort­
schritte auf dem Gebiet der Wetterkunde er­
möglichen wird. 

Makarios bezüglich derBeibehaltung der bri­
tischen Hoheitsrechte über die militärischen 
Stützpunkte der Insel. Man glaubt zu wis­
sen, daß Makarios gegen ein solches Ho­
heitsrecht ist, daß er jedoch einer Kontrolle 
der Stützpunkte durch die NATO nicht ab­
geneigt wäre. Dies hat in Athen einige Be­
stürzung hervorgerufen und ein außerge­
wöhnlicher Kabinettsrat wurde am Dienstag 
einberufen. 

Während der griechische Erstminister Ka-
ramanlis am Dienstag in London eingetrof­
fen ist, um ab Mittwoch nachmittag an den 
Verhandlungen teilzunehmen, geriet das 
Flugzeug des türkischen Premiers Menderes 
in dichten Nebel und stürzte kurz vor der 
Landung ab. Das Unglück forderte 12 Todes­
opfer und 10 Verletzte, während Menderes 
nur einen schweren Schock erlitt, sodaß es 
noch nicht sicher ist, ob er am Mittwoch an j 
den Beratungen teilnehmen kann. 

Vor 25 Jahren starb 
König Albert 

BRUESSEL. Am Dienstag waren es 25 Jan-1 
re her, daß König Albert in Marche-les- j 
Dames bei Namür, als er einen der steilen 
Felsen am Ufer der Maas besteigen wollte, 
einen plötzlichen Tod fand. Das ganze Land 
trauerte um seinen „Roi Chevalier" und be­
reitete ihm ein unvergeßliches Begräbnis.Die 
Stelle, an der König Albert den Bergsteiger­
tod fand, ist seitdem zum Pilgerort für die 
Bevölkerung des Landes geworden, die nicht 
vergessen wird, daß er während des ersten 
Weltkrieges der erste Verteidiger des Vater­
landes gewesen ist. 

Kränze undBlumen häuften sich am Diens­
tag an der Unglücksstelle und zahlreicher 
denn je waren die Besucher, die dem ver­
storbenen Herrscher eine stille Minute des 
Gedenkens widmeten. Auch fanden offiziel­
le Kundgebungen am tragischen Felsen von' 
Marche-les-Dames statt. 

In der Landeshauptstadt defilierten 5.000 
Schulkinder vor demReiterdenkmal des Sol­
datenkönigs. Zahlreiche Kränze wurden nie­
dergelegt. Unter den anwesenden Persön­
lichkeiten befanden sich der Minister für öf­
fentliche Arbeiten, Vanaudenhove; der Prä­
sident der Stiftung „Bibliothek Albert I . " 
Graf Carton de Wiart, der Rektor der katho­
lischen Universität Löwen, Mgr. Van Wae-, 
yenbergh, der Rektor der freien Universität 
Brüssel, Jeanne. 
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W I R T S C H A F T S R U P O R T A G E 

Die Geschichte vom Erdöl 
I . Schwarzes ö l — gelbes Licht 

Fortsetzung 

,01! Ö l ! " 
Schadenfreude spiegelte sich dann auf 

den Gesichtern der T i t u s v i l l e r wider , als 
Drake am 27. Augus t 1959 i n 69,5 F u ß 
Tiefe „ fünd ig" geworden w a r und Salz­
wasser aus dem Bohrloch hervorsprudel ­
te. A b e r am anderen Morgen konnteDra-
ke lachen, denn ü b e r Nacht w a r tief­
schwarzes E r d ö l n a c h g e s t r ö m t , das jetzt 
munter aus dem Rohr hervorsprudel te . 

„Oel , Oe l" , dieser Schrei l i e f m i t der 
Geschwindigkei t eines P r ä r i e b r a n d e s 
durch das ganze Land. E in riesiger Oel-
rausch setzte ein — der Beginn der ame­
rikanischen Oel indus t r ie . 

I m N u w a t das sonst kaum von Frem­
den besuchten T i tu sv i l l e v o n Menschen 
ü b e r l a u f e n . Jeder w o l l t e sein Glück ma­
chen. W i e Pilze aus der Erde s c h ö s s e n 
die B o h r t ü r m e u m O i l Creek he rum aus 
dem Boden. Tag und Nacht wurde fieber­
haft gearbeitet. U n d fast alle s t i e ß e n auf 
Oe l ! Die Küfe r konn ten gar nicht so viele 
F ä s s e r herstel len w i e die Oelleute an Be­
h ä l t e r n b e n ö t i g t e n . Badewannen, Wasch­
kessel, G e f ä ß e al ler A r t w u r d e n heran­
geschleppt, u m die „ g o l d e n e F lu t " aufzu­
fangen. A l s alle v e r f ü g b a r e n G e f ä ß e ge­
füll t waren , ging man daran, k l e i n e D ä m -
me a u f z u s c h ü t t e n , u m das k rä f t i g hervor­
sprudelnde E r d ö l aufzufangen. U n d als 
gar noch eine Quelle erbohrt wurde , die 
3 000 F a ß pro Tag l ieferte, da w u ß t e man 
sich gar nicht mehr zu helfen, als riesige 
Erdw,ä l le aufzuwerfen und zu versuchen, 
so v i e l E r d ö l w i e mögl ich festzuhalten. 

A b e r selbst das n ü t z t e nichts. Vie le 
Tonnen Oel bahnten sich ih ren W e g ü b e r 
Felder und Wiesen, u m dann i rgendwo i n 
einen k le inen Bach oder i n eine Senke 

a b z u f l i e ß e n . Der Oe l s t rom ü b e r r o l l t e alle, 
denn i n jenen Tagen w u ß t e man noch 
nicht, w i e man Quel len v e r s c h l i e ß e n u n d 
E r d ö l wir tschaf t l ich lagern und transpor­
t ieren kann . Es w a r alles w i e einRausch. 
Ueberau lag oder f loß Oel . Es verpestete 
die Aecker, verunre in ig te die W a s s e r l ä u ­
fe, versickerte i rgendwo. Jeden konnte so 
v i e l davon nehmen, w i e er w o l l t e . 

V o n T i t u s v i l l e aus brei tete sich der 
Oelboom schnell ü b e r ganz Pennsylva-
n ien aus. Dor t , w o neue Quel len e rbohr t 
wurden , entstanden fast ü b e r Nacht neue 
Siedlungen, die sich dann wieder i n ein 
Nichts a u f l ö s t e n , sobald die Quel len ver­
siegt waren . Es gab viele , die v o n heute 
auf morgen M i l l i o n ä r wurden.aber genau­
so schnell wieder i h r V e r m ö g e n ver lo ­
ren. 

Raff iner ien entstanden ü b e r a l l . I m Jah­
re 1859 — also vo r genau 100 Jahren — 
w ä r e n es nu r knapp 2000 Bar re l (a 159 
Li te r ) E r d ö l , die i n den neuen Raffina­
t ionsanlagen verarbei te t w u r d e n ; 1860 
jedoch w a r e n es schon 500 000 F a ß , u n d 
1871 f ö r d e r t e n die amerikanischen Oel-
felder tägl ich 15 000 Bar re l R o h ö l . W ä h ­
rend Drake sein Oe l noch für 20 Dol l a r 
p ro F a ß verkaufen konnte , w a r derPreis 
i m Jahre 1862 schon so w e i t abgesunken, 
d a ß , w e n n man Glück hatte, man gerade 
10 Cent d a f ü r bekam. Al l e rd ings b l ieb der 
Oelpreis nicht lange auf diesem Tiefs tand. 
Die Suche nach einem reichlich vorhande­
nen u n d b i l l i g e n Leuch tö l aber wa r dami t 
v o r ü b e r . Die h e l l brennende Petroleum­
lampe h ie l t i h ren Einzug i n die amerika­
nischen Wohnungen , und schon i m Jahre 
1861 f loß der neue Brennstoff i n g r o ß e n 
Mengen ü b e r den A t l a n t i k — auch Euro­
pa w u r d e hel ler . 

I I . Sprudelndes D l - ratternde Motore 
Nachdem das E r d ö l i n der Petroleum­

lampe erst e inmal einen schier u n e r s ä t t ­
lichen Konsumenten gefunden hatte.stand 
der we i te renEntwick lung der jungen ame­
rikanischen Oel indus t r ie auch prakt isch 
nichts mehr i m Wege. A l l e W e l t ver lang­
te s t ü r m i s c h nach.dem neuen Leuch tö l , u . 
die Raff iner ien haften i n den ersten Jah­
ren alle M ü h f i ^ i & a s.priuighafk.ao.gestifi-5 
genen Bedarf zu decken. 

Dieser Pet ro leumboom dauerte fast bis 
zur Jahrhundertwende, denn i n den K i n ­
derjahren der E r d ö l i n d u s t r i e sah man i n 
dem „ f lü s s igen G o l d " i n erster L in ie nu r 
das Ausgangsprodukt für das so begehrte 
Keros in . Z w a r erzeugten die v ie len n e u 
erstandenen Raff iner ien auch Benzin, Pa­
r a f f i n und einige andere Nebenprodukte , 
aber diese Mengen waren so gering, d a ß 
sie wir tschaf t l ich ü b e r h a u p t nicht ins Ge­
wich t f ie len. 

V i e l g r ö ß e r w a r dagegen noch d ieMen-
| ge der be im R a f f i n a l i o n s p r o z e ß anfallen­

den v ie l en „ n u t z l o s e n " Substanzen, w i e 
e twa die z ä h f l ü s s i g e n , schwarzen Rück­
s t ä n d e , die sich i n den Dest i l la t ionskes­
seln absetzten, nachdem man dem E r d ö l 
das Pet roleum entzogen hatte. Diese un­
e r w ü n s c h t e n Reste hat te m a n jahrelang 
als „ w e r t l o s e s Zeug" einfach i rgendwo 
h ingeworfen , bis eines Tages e in M a n n 
aus Rochester auf die Idee kam, diese 
z ä h e , s t inkende Masse zum Schmieren 
v o n Achsen und Lagern zu verwenden . 

N u n , dieses neue „ E r d ö l f e t t " erwies 
sich i n der Praxis als sehr w i r k s a m u n d 
dabei v o l l k o m m e n „ h a r m l o s " . Da es zu­
dem erheblich b i l l ige r wa r als die bis da­
h i n al lgemein zur Schmierung v o n Wa­
genachsen verwendeten tierischen u n d 
pflanzl ichen Fette, fand es auch sehr 
schnell Verbre i tung . Die zufä l l ige Entdek-
k u n g dieser we i te ren w e r t v o l l e n Eigen­
schaften des E r d ö l s erfolgte gegen Ende 
der 60er Jahre, zu einem Ze i tpunk t also, 
als m i t der neuen Indust r ia l i s ierungs­
we l l e auch der Bedarf an Schmiermit te ln 
ins u n e r m e ß l i c h e gesteigert w u r d e . 

K e i n Interesse für Benzin . 

Erhebl ich l ä n g e r dauerte es al lerdings 
dagegen, bis man für ein weiteres wich­
tiges Nebenprodukt der E r d ö l r a f f i n a t i o n 
einen Verwendungszweck gefunden hatte, 
jener F l ü s s i g k e i t näml ich , die sich bei der 
Des t i l l a t i on noch vo r dem Petroleum nie­
derschlug. H ä u f i g vermischte es sich so­
gar m i t dem Petroleum, was zur Folge 
hatte, d a ß Petroleumlampen be im A n z ü n -

iden explodier ten . Die ersten amer ikani ­
schen Raff iner ien hat ten nicht v i e l A u f ­
hebens m i t dieser ge f äh r l i chen F l ü s s i g ­
ke i t gemacht und sie einfach i n Bäche und 
F l ü s s e abgeleitet. A l s aber immer wiede r 
schwere Explos ionen und g r o ß e B r ä n d e 

; dadurch a u s g e l ö s t w u r d e n , ging man s p ä -
' t e r dazu ü b e r , dieses Dest i l la t i n tiefe 
Schäch te zu pumpen oder ü b e r Oedland­
f lächen zu g i e ß e n . Diese leicht ent f lamm­
bare F l ü s s i g k e i t , der Schrecken der dama­
l igen Oel indus t r ie , bezeichnete m a n sei­
nerzei t noch als „ f lüch t iger A n t e i l einer 

Mischung" — heute h e i ß t es kurz : Benzin. 
O b w o h l das Benzin für die amer ikan i ­

schen Oel raf f iner ien also durchaus nichts 
Unbekanntes war , dauerte es sehr lange, 
ehe sie die g r o ß e wirtschaft l iche Bedeu­
tung dieses g e f ä h r l i c h e n Nebenproduk­
tes erkannten. Denn nu r so is t es zu ver­
stehen, d a ß sie der Er f indung George 
Braytons , de r , , im , 4 Jan r« , 1872 einen Ben­
z inmoto r inBo s ton patent ieren l i eß , k e i ­
ner le i Beachtung schenkten u n d auch den 
1878 v o n dem Patentanwal t George Sei­
don kons t ru ie r ten Verbrennungsmotor 
v o l l k o m m e n unbeachtet l i e ß e n . A m e r i k a 
w a r eben noch nicht „reif" für das M o t o ­
renzeital ter . 

Erst i m Jahre 1893, als i n Europa schon 
Hunder te v o n A u t o m o b i l e n ü b e r dieStra-
ß e n ra t ter ten, erblickte das erste amer i ­
kanische A u t o das Licht der W e l t Z w e i 
Fahrradmechaniker, die G e b r ü d e r Dur-
yea, zeigten damals ih ren ve rwunder t en 
Landsleuten, w i e man sich auch ohne 
Pferdekraft schnell v o r w ä r t s b e w e g e n 
kann . A b e r auch je tz t noch v e r s p ü r t e n 
nur wenige Amer ikane r Neigung, sich die­
ser „ T e u f e l s k u t s c h e " anzuvertrauen. 

Die 1894 i n Frankreich d u r c h g e f ü h r t e 
erste Autofe rn fahr t Paris - Rouen sch l i eß ­
l ich w a r es, die den sport l ichen Ehrgeiz 
der Amer ikane r entfachte und „ z ü n d e n d " 
auf die amerikanischen Erf inder w i r k t e . 
I n kurzer Zei t gingen be im Patenamt 500 
A n t r ä g e „zwecks Patentierung selbstan­
getriebener Fahrzeuge" ein, u n d schon 
knapp sechs Jahre s p ä t e r , i m Jahre 1900, 
gab es mehr als 8000 A u t o m o b i l e i n den 
Vere in ig ten Staaten. 

„. . . Eine neue Ae ra der Z i v i l i s a t i o n " 

Der 10. Januar 1901 is t i n den Ä n n a l e n 
der amerikanischen Oel indus t r ie m i t go l ­
denen Le t te rn vermerkt , denn an diesem 
Tag begann, w i e heute noch auf dem gro­
ß e n Denkma l i n Spindie top H i l l (Texas) 
nachzulesen ist , . . . „ e i n e neue Ae ra der 
Z i v i l i s a t i o n " . Un te r l au tem G e t ö s e w a r 
an diesem Januartag ein riesiger Oelgei-
ser auf dem Bohrfe ld v o n Spindie top em­
porgeschossen, u n d zwar m i t solcher ele­
mentaren Gewalt , d a ß der B o h r t u r m w i e 
S t r e i c h h ö l z e r zerknickt w u r d e und das 
hervorsprudelnde Oe l i m N u die f nze 
Umgebung des Bohrfeldes ü b e r s c h w e m m -
t e . W ä h r e n d e i l ig zusammengestel l teHilfs-
mannschaften m i t v ie rz ig , v o n je v i e r 
Pferden gezogene Pf lüge verzwei fe l t ver­
suchten, durch Err ichtung hoher D ä m m e 
die Oe l f lu t e i n z u d ä m m e n , s c h ö s s e n un­
a b l ä s s i g die Oelmassen aus der Erde: 
100.000 Barre l p ro Tag. 

A b e r dieser nach dem ö s t e r r e i c h i s c h e n 
Bohringensieur Lucas benannte „ L u c a s 
Gusher" w a r n u r erst der Anfang des Oe l -
rausches i n Texas. Schon k a u m e in Jahr 
s p ä t e r sprudelte das begehrte E r d ö l aus 
130 inzwischen f ü n d i g gewordenen Bohr­
l ö c h e r n i n solchen Mengen, d a ß derPreis 
bis auf z w e i Cent p ro F a ß z u r ü c k g i n g — 
ein l äche r l i che r Preis, w e n n m a n bedenkt , 
d a ß fü r einen Becher gekochten Wassers 

i n Spindie top wei taus mehr bezahlt 

wurde . 

Der g r o ß e Oelre ichtum w a r z u dieser 

Ze i t jedoch noch ein sehr f r a g w ü r d i g e r 

Segen. Denn die E l e k t r i z i t ä t u n d das Na­

turgas ha t ten inzwischen das Pet ro leum 

als Leuchtquelle wei tgehend v e r d r ä n g t , 

u n d das Benzin stand i m m e r noch nicht 

a l l zu hoch i n Kurs . Es war zu diesem 

Ze i tpunk t leichter, das Ende des Petrole­

ums vorauszusagen als den Beginn der 

B e n z i n ä r a . T r o t z d e m — das texanische 

Oel h ä t t e sich ke inen g ü n s t i g e r e n Ze i t ­

p u n k t für seine „ M a s s e n d e m o n s t r a t i o n " 

aussuchen k ö n n e n , denn noch i m gleichen 

Jahr wurde auch der erste leichte, m i t e i ­

nem Vergaser a u s g e r ü s t e t e schnell laufen­

de Benzinmotor geboren — die Ausgangs-

basis für die Moto r i s i e rung . 

„ A u t o für die Massen" 

Die Benzinkutsche ü b e r f l ü g e l t e n u n 

sehr schnell ih re beiden bisher igen K o n ­

kur ren ten , den E lek t ro - und Dampfwa­

gen. Schon 1902 w a r die amerikanische 

A u l o m o b i l p r o d u k t i o n auf 9 000 Einhe i ten 

(1901 is t 7000) gestiegen, u n d die Jahres­

erzeugung der amerikanischen Oe l indu­

str ie erreichte i m selben Jahr zum ersten 

M a l die 100 - M i l l i o n e n - F a ß - Grenze, als 

sich z w e i Fahrradmechaniker i n einem 

selbstgebauten Flugzeug m i t M o t o r e n ­

kraf t i n die Lüfe erhoben. M a n schrieb 

den 17. Dezember 1903, als i n K i t t y H a w k 

(Nordkaro l ina) O r v i l l e und W i l b u r 

W r i g h t Geschichte machten. 

A b e r immer neue V e r w e n d u n g s m ö g ­

l ichkei ten erschlossen sich dem E r d ö l . 

Die britische Mar ine hatte seinerzeit um­

fangreiche Versuche m i t der Oelfeuerung 

bei Kriegsschiffen d u r c h g e f ü h r t , und eine 

g r o ß e englische Schiffahrtsgesellschaft,die 

diese Idee aufgegriffen hatte, stell te 

ebenfalls fest, d a ß m i t Oe l beheizte 

Schiffe erheblich wirtschaft l icher s ind als 

solche, deren Kessel m i t Kohle beschickt 

werden . Dami t w a r dem E r d ö l eine w e i ­

tere E n t w i c k l u n g s m ö g l i c h k e i t aufgezeigt. 

V o n Hen ry W . M a r t i n 

Fortsetzung folgt 

Fehlschläge 
der russischen 

Raketenforschung 
R O M . Die Sowje tun ion w i r d erst 1965 i n 

der Lage sein, m i t Aussicht auf Erfo lg , 

einen K r i e g zu füh ren , h e i ß t es i n einem 

Bericht des jugoslawischen Geheimdien­

stes. Er w u r d e v o n der r ö m i s c h e n Pres­

sekorrespondenz .Continentale ' die dem 

Innenmin i s t e r ium nahesteht, v e r ö f f e n t ­

l icht . Die Jugoslawen meinen, die Schlag­

kraf t der Sowje tun ion werde i m Westen 

al lgemein ü b e r s c h ä t z t , da es dem Ober­

kommando der Sowjetarmee stets gelun­

gen sei, F e h l s c h l ä g e bei waffentechni­

schen Versuchen geheimzuhalten. Dies 

gelte besonders für die Raketenentwick­

lung . 

Versuchsrakete t r a f eine Kaserne 

Dem jugoslawischen Geheimdienst l i e ­

gen Unter lagen vor , d a ß i n den Jahren 

1956 und 1957 r u n d 32 Prozent der so­

wjetischen Raketenversuche m i ß l u n g e n 

s ind. E in besonders krasser U n g l ü c k s ­

f a l l hat sich nach dem Bericht i n Sodo-

losch ( S ü d s i b i e r e n ) ereignet. D o r t i s t eine 

v o m Kurs abgewichene Versuchsrakete 

w ä h r e n d der Nacht auf eine Infanter ieka­

serne niedergegangen u n d e x p l o d i e r t Die 

Kaserne w u r d e vö l l i g z e r s t ö r t , d ie Z a h l 

der Todesopfer w a r g r o ß . 

Zwischen M ä r z 1956 u n d M ä r z 1958 

ha t es — nach der gleichen jugos l awi ­

schen Quel le — i n der Sowje tun ion be i 

waffentechnischen Versuchen r u n d 2.400 

Ung lücks f ä l l e gegeben, be i denen Todes­

opfer zu beklagen waren . I n 116 F ä l l e n 

handelte es sich u m den A b s t u r z v o n D ü ­

senflugzeugen infolge v o n Kons t ruk t ions ­

fehlern. Schwere M ä n g e l s ind auch be i der 

Fab r ika t ion v o n Panzern aufgetreten. A l ­

l e i n 1957 w u r d e n 2016 leichte, 811 m i t t l e ­

re u n d 208 schwere Panzer be i der A b ­

n a h m e p r ü f u n g als mangelhaft befunden, 

so d a ß sie nicht i n Dienst gestell t we rden 

konnten . 

Moskau und die Gewerkschaffen 
Bericht über die Begegnung Mikojans mit den amerikanis 
sehen Gewerkschaftsieader: „Die Gewerkschaftsieader sind 
größere Gegner der Sowjetunion als die Kapitalisten . . . * 

I n der Februarnummer des „ N e w Lea-

der", dem amerikanischen Gewerkschafts­

organ, das uns eben erreichte, f inden w i r 

einen a u s f ü h r l i c h e n Bericht ü b e r die Be­

gegnung die M i k o j a n w ä h r e n d seines 

k ü r z l i c h e n Aufenthal tes i n den U S A m i t 

amerikanischen Gewerkschaftsieadern hat 

te. W i r entnehmend er Zeitschrif t folgen­

de e r g ä n z e n d e und vielsagende Not i zen : 

M i k o j a n hatte, 24 Stunden nach seiner 
A n k u n f t , schon u m eine Begegnung m i t 
G e w e r k s c h a f t s f ü h r e r n anfragen lassen u . 
nament l ich James B. Carey, P r ä s i d e n t der 
in te rna t iona len Gewerkschaft der E l e k t r i ­
z i t ä t s a r b e i t e r , deren Sitz sich g e g e n ü b e r 
der sowjetischen Botschaft i n Wash ing ton 
befindet, eingeladen. Carey schlug jedoch 
aus u n d meinte, w e n n man solchen K o n ­
tak t w ü n s c h e , dann m ö g e er am besten 
i m G e w e r k s c h a f t s g e b ä u d e selbst erfolgen. 
A m n ä c h s t e n Tage t r a f M i k o j a n u n d seine 
Beglei tung e in und es e rwar te ten i h n fünf 
V i z e p r ä s i d e n t e n der g r o ß e n A F L u n d CIO 
Organisa t ion: Carrey, Reuther, Doher ty , 
Beirne u n d Feller, sowie z w e i Gewerk­
s c h a f t s s e k r e t ä r e , Har tne t t und Weaver 
Befragt, was er t r i n k e n w o l l e , entgegnete 
M i k o j a n , nach Belieben des Gastherrn. 
Scotch also sagte Carey und hob seinGlas 
auf die V i e r Freihei ten, da dieser Tag, der 
sechste Januar, der achtzehnte Jahrestag 
der Roosevelt - P rok lamat ion war . Erste 
Freihei t sei bekannt l ich jene der M e i ­
n u n g s ä u ß e r u n g stel l te Carey fest, u n d 
meinte, M i k o j a n sei g e w i ß hier , u m den 
Republ ikanern zu zeigen, w i e man an der 
Macht b le ib t .h abe er doch alle Regime i n 
M o s k a u ü b e r l e b t . A b e r der leichte T o n 
h ie l t nicht lange an. 

Reuther wandte sichdem Gaste zu : „Die 
Sowje tun ion w i e A m e r i k a haben die tech­
nische Mög l i chke i t einander zu z e r s t ö r e n , 
Kr i eg ist k e i n M i t t e l mehr u m Differen­
zen beizulegen . . . Der einzige Kr ieg , 
den die amerikanische Arbeiterschaft z u 
f ü h r e n g e w i l l t ist, ist jener gegen die die 
al ten Feinde der Menschheit — A r m u t . L e i -
den, Hunger u n d Unkenntn is . " M i k o j a n 
sch loß sich an, e in K r i e g sei unmoral isch 
jeder Kr i eg aber einen Kr i eg der V ö l k e r 
für Fre ihei t und Selbstbest immung werde 
die Sowje tun ion u n t e r s t ü t z e n . „Al so me in 
te Reuther k ö n n t e man sich schnell ü b e r 
f romme Phrasen einigen, aber allgemeine 
E r k l ä r u n g e n l ö s e n nichts, nu r ihre prak­
tische D u r c h f ü h r u n g . " U n d Reuther ver­
wies auf die Deutschlandkrise, die v o n 
M o s k a u g e s c h ü r t werde u n d w i e R u ß l a n d 
eigentlich seine Drohungen u n d Erpres­
sungen m i t dem sooft a n g e k ü n d i g t e n „ F r i e 
denswi l l en" vere inbaren k ö n n e ? 

M i k o j a n e r l ä u t e r t e h ie rauf die Frage 
der Ostzone : Vie le ostdeutsche Leader 
seien A r b e i t e r u n d Gewerkschaftler, M i t ­
gl ieder al ter Parteien u n d die Sowje tun i ­
on werde es Adenauer nicht gestatten, die 
Punkte eines deutschen Friedensvertra­
ges zu e r ö r t e r n . R e u t h e r : „ N u n die freie 
W e l t w i r d es nicht zulassen, d a ß die 
Punkte eines deutschen Friedensvertra­
ges i n dem K r e m l d i k t i e r t werden . Dies 
is t e in Entscheid, den das deutsche V o l k 
vermi t te l s eines demokratischen Votums 
an dem die gesamte deutsche B e v ö l k e ­
rung te i lnehmen sol l te unter Aufs icht e i ­
ner U N O - K o m m i s s i o n t reffen m u ß . " M i ­
ko j an etwas s c h ä r f e r : „Die ostdeutsche 
Regierung is t demokrat isch g e w ä h l t " u . 
er erging sich wiede r i n E r l ä u t e r u n g e n 
z u m Charakter ih re r Leader. „Ich kenne 
p e r s ö n l i c h den H i n t e r g r u n d deutscher 
Parteien, e rwider te Reuther. Ich w a r auch 
i n B e r l i n als H i t l e r seine sogenannten 
W a h l e n d u r c h f ü h r t e u n d ich sehe keinen 
Unterschied zwischen einer St immgabga­
be unter H i t l e r u n d den W a h l e n i n der 
Sowje tun ion u n d i n Os tdeu t sch land /E in 
Einpar te iensystem sei undemokrat isch. 
A u f einen w e i t e r e n E i n w a n d M i k o j a n s 
h i n , fuhr der Gewerkschaftler fo r t , m a n 
habe viel le icht mehr Glauben schenken 
k ö n n e n , h ä t t e nicht eben die Sowje tun ion 
i n Ungarn eine r e p r ä s e n t a t i v e Regierung 
m i t Waffengewal t g e s t ü r z t . Deshalb auch 
k ö n n e m a n nicht mehr an I l l u s ionen be­
t ref fend einer U n a b h ä n g i g k e i t der Satel­
l i t e n g e g e n ü b e r M o s k a u glauben. Was i n 
Ungarn geschah, k ö n n e morgen auch i n 
der Ostzone geschehen. 

Jim Carey in tervenier te u n d w a r f die 
Frage des kommunis t ischen Wel tgewerk ­
schaftsbundes auf, beweisend, w i e der 
K r e m l sich die Maschinerie des Bundes­
unterwarf , u m die in ternat ionale Gewerk­
schaftsbewegung als Werkzeug der Sow­
jetischen P o l i t i k umzumodeln . M i k o j a n 
e rwider te nur ausweichend, jeder begone 
I r r t ü m e r , auch die west l ichen Gswerk-
schaften und Reuther. brachte das T i r.aa 
auf den globalen" I r r t u m der s o w ' j i i a d i a n 
Propaganda zu rück : der an:ori.canistl.o 
Arbe i t e r lasse sich nicht e inwid . e l a u. das 

amerikanische Sozialsystem k ö n n e nicht 

u m g e s t ü r z t werden . „Es ble iben Probleme 

aber w i r werden sie dank der A r b e i t der 

Gewerkschaften und der B ü r g e r lösen." 

Die Propaganda v o n „ W a l l - Street Ka­

p i t a l i s t en" sei falsch. Carey seinerseits 

verwies auf die Erfolge der amerikani­

schen Gewerkschaftler und M i k o j a n sag­

te, es sei falsch zu glauben, R u ß l a n d sei | 

sich nicht des h ö h e r e n Lebensstandardes 

der amerikanischen A r b e i t e r b e w u ß t : 

„Ta t säch l i ch benutzen w i r diese Tatsache I 

immer als Beispiel für die russischen Ar-1 

beiter, dami t sie ihre P roduk t ion verbes­

sern." 

M a n schweifte ab aufs l i terarische Ge­

biet . Z u Pasternak z. B., den M i k o j a n als 

„ S o h n eines M i l l i o n ä r s " , der durch die 

B r i l l e des al ten Regimes sehe, schilderte. 

M a n sprach auch von T r o t z k y , doch Miko­

j an taute be i diesem G e s p r ä c h nicht auf. . 

U n d Beirne lenkte das G e s p r ä c h zurück 

auf poli t ische Fragen: W i e er, Mikojan, 

e r k l ä r e n k ö n n e , ob m a n nach der ungari­

schen U n t e r d r ü c k u n g noch Ver t rauen ha­

ben k ö n n e . U n d ob eine amerikanische 

Gewerkschaftsvertretung Zugang i n al­

l en russischenLagern haben könne .Ueber-

a l l , sagte M i k o j a n , nu r i n einigen verbo­

tenen Zonen nicht. A n t w o r t e t uns auf Un­

garn w u r d e wiederho l t , doch der Gast 

meinte , das w ü r d e Ze i t i n Anspruch neh­

men. „ N e h m e n w i r uns die Zei t . " Dock 

M i k o j a n machte eine Handbewegung: die 

amerikanischen Gewerkschaften unter­

s t ü t z e n b l ind l ings die amerikanische Au­

ß e n p o l i t i k , die, w i e i m Falle L ibanon u.1 

Guatemala erwiesen, „ A g g r e s s i v " seil 

„ N u n gut, e rwide r t en die Amerikaner, 

A n t w o r t e t uns auf Ungarn , w i r werde»! 

alles andere bean twor ten . W i r werden 

uns Ze i t nehmen." U n d m a n deutete an, 

eine welch g r o ß e Rol le eben M i k o j a n inj 

der ungarischen U n t e r d r ü c k u n g spielte i 
Reuther stel l te fest: „ Im Falle B e r l i n un­

t e r s t ü t z t die amerikanische Gewerk­

schaftsbewegung die amerikanische Au­

ß e n p o l i t i k . A b e r amerikanische Gewerk-

schaftsleader s i n d oft u n d offen uneinig 

m i t Washingtons Po l i t i k , ohne das G» 

f ä n g n i s fü rch ten zu m ü s s e n . K e i n russi­

scher Gewerkschaftsieader k ö n n t e ehrlid 

solche Ansichten einer Differenz m i t der 

Regierung ä u ß e r n . " M i k o j a n schien pro­

test ieren z u w o l l e n , schwieg dann aber. 

Dann sagte er, als m a n i h n darauf hin­

wies , e inen welch g r o ß e n E i n f l u ß dieOl 

werkschaften auf die W a h l e n i n den 

U S A haben, d a ß sie nicht e inmal eineArj 

be i te rpar te i i n A m e r i k a h ä t t e n (Carey 

„S ie haben ja auch keine kapitalistisdi 

Partei") u n d M o s k a u s ä h e ke inen Unterj 

schied zwischen den Demokra ten und da 

Republ ikanern . Reuther w a r f e in : „Pw| 

grammatisch is t zumindest mehr ein 

ß e r e r Unterschied zwischen Demokraten! 

u n d Republ ikanern , als zwischen denMenj 

schewiken u n d Bolschewisten." Eine nei 

Kont roverse folgte, als M i k o j a n 

p r ä z i s e n Fragen auswich, bis er schlief 

l ieh aus fä l l i g w u r d e : „ D i e amerkii 

sehen G e w e r k s c h a f t s f ü h r e r s ind groß« 

Gegner der Sowje tun ion als die ameril 

nischen Kapi ta l i s ten , die ich getroffen 

be." — „Die G r ü n d e d a f ü r s ind doch k 

die Gewerkschaftsieader verstehen bi 

ser die K o m m u n i s t e n als dieKapitalisteiij 

sagte Reuther. M a n k a m erneut auf B( 

l i n zu sprechen, auf die t o t a l i t ä r e n Stf 

ten , ohne d a ß sich eine A n n ä h r u n g erg» 

u n d schl ieß l ich verabschiedete sich Mifo 

jan , der Rendezvous m i t N i x o n hatte. 

Der P r ä s i d e n t des Gewerkschaftsbui 

des A F L - CIO, Meany, w a r abwesend. I 

hatte Carey gesagt, er w o l l e ke in BD 

m i t M i k o j a n , dem „ B e t r ü g e r des ungai 

sehen Volkes" brechen. Gewerkschaft^ 

d ü r f t e n nicht b i l l i gen Konferenztheird 

verfa l len . Die ü b r i g e n fünf Gewert| 

schaftsleader, die anwesend waren, stell 

ten ihrersei ts fest, zumindest habe Mik ,| 

jap seinem H e r r n und Meis te r 

k ö n n e n , was der amerikanische Arbeit^ 

und GswoiI : ;c l ia f t ie r d e n k t 
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AUS UNSERER GEGEND 

Sitzung des Gemeinderates Reuland 
IQ-REULAND. Der Gemeinderat von 

land hielt am vergangenen Montag 

| r dem Vorsitz von B ü r g e r m e i s t e r 

| z eine öffentliche Sitzung ab. Das 

lokoll führte G e m e i n d e s e k r e t ä r Col ­

len Genehmigung des Protokol ls der 

(en Sitzung wurden folgende Be­

isse gefaßt: 

ich Verhandlungen mi t den m a ß g e b -

jn deutschen Stellen konnte das Vor -

lekt für die Wasserleitungsnetze v o n 

in, Malscheid, Lascheid, Stoubach 

Oberhausen fertiggestellt werden . 

|e Leitungen sollen g r ö ß t e n t e i l s aus 

Wasservorräten auf der deutschen 

gespeist werden. Der Rat b e s c h l i e ß t 

lehr, den Technischen Prov inz ia l -

it mit der Ausarbei tung des e n d g ü l -

Projektes zu beauftragen. 

[e Eisenbahnvereine protes t ier ten 

In die Aufhebung mehrerer Strecken 

[rer Gegend und b i t ten die Gemeinde 

InterStützung. Es w i r d v o m Gemein-

|t beschlossen, sich diesem Protest an­

ließen. 

Gemeinderat legt a n s c h l i e ß e n d die 

lädigungssummen bei der Anlage 

[Hausanschlüssen an die Wasserlei-

fest. Bei Neubauten b e t r ä g t der K o ­

stenanteil des H a u s e i g e n t ü m e r s be i ei­

ner Entfernung bis zu 25 M e t e r n 1 200 Fr. 

F ü r jeden laufenden Meter ü b e r diese 

Entfernung hinaus zahlt der Hauseigen­

t ü m e r 30 Fr. Bei Erneuerungen v o n A n ­

s c h l ü s s e n w i r d die Zone von 25 Mete rn 

auf 50 Meter erwei ter t . 

Die Zuschlagszentimen zur Grundsteuer 

werden für das laufende Jahr von 350 auf 

800 e r h ö h t . A l l e anderen Gemeindesteu­

ern werden bei den bisherigen S ä t z e n be­

lassen. Es wurde noch beschlossen, e in 

Projekt bezügl ich der Erhebung eines 

Wasserzinses auszuarbeiten. 

Der Gemeinderat b e s c h l i e ß t alsdann 

einige A b ä n d e r u n g e n i m laufenden Haus­

hal tsplan, der dem neuen Steuereinkom­

men a n g e p a ß t w i r d . Hierdurch ver r inger t 

sich das voraussichtliche Defizi t , das so­

m i t auf 300 000 bis 350 000 Fr. reduzier t 

w i r d . Diese b u d g e t ä r e n Schwierigkei ten 

s ind durch das geringe E inkommen aus 

den H o l z v e r k ä u f e n hervorgerufen w o r ­

den. Konnte die Gemeinde noch i m Jahre 

1957 einen Gesamtbetrag v o n 1.750 000 

Fr. aus diesen V e r k ä u f e n ziehen, so wa­

ren es i m vergangenen Jahr nu r noch 

350 000 Fr. Der Gemeinderat is t der A n ­

sicht, d a ß sich die f inanziel le Lage der 

Gemeinde bis zum Jahre 1960 wieder 

normal is ieren w i r d . 

Fahrradclub „Rapid© 58" St.Vith 
/ersammlung des letzten Sonntages 

^sehr gut besucht und nur einige Fah-

imä Vorstandsmitglieder wa ren ent-

ttdigt. Der Vorstand stellte fest d a ß 

pr 10 Fahrer zur Aerzt l ichen Untersu-

I waren und einige sollen noch nach-

len. Was für den Anfang sehr er-

lich ist. Diese k ö n n e n n u n Ihre L i -

t beantragen die sie i m Tra in ing und 

Jennen deckt. 

Trainer B. Zanier b i t te t die Fahrer 

rzüglich mit dem Tra in ing zu begin-

i rechtzeitig i n Fo rm zu sein. Denn, 

{gte, daß nur intensives und r e g e l m ä -

i Training zu den erforderlichen L e i ­

stungen br ingen kann. Er hatte einen Plan 

ausgearbeitet den al lenFahrern zugestellt 

w i r d . U n d nach diesem Plan sollen diese 

Ih ren T r a i n i n g beginnen. A m Sonntag, 

den 1. M ä r z w i r d dann der erste gemein­

same T r a i n i n g d u r c h g e f ü h r t u n d s p ä t e r 

alle 14 Tage bis die notwendige Form er­

reicht is t und die Sportsaison beginnt . 

Das erste Rennen is t für den 24. M a i 
geplant somit der Verband dieses Da tum 
genehmigt. U n d w i r d n a t ü r l i c h nu r i n un­
seren engeren Gegend d u r c h g e f ü h r t wer­
den. Die Fahrtstrecken für diese T r a i ­
ningsfahrten sowie für das Rennen wer­
den Ihnen durch die Presse mi tge te i l t 
werden . 

Ersetzung des Zugverkehrs 
durch Autobusse Strecke 
Irols-Ponts = Weywertz * 

Nidrum 
W E Y W E R T Z . A b dem 23. Februar 1959, 

w i r d der Zugverkehr auf der Strecke Nr . 

45 v o n Trois-Ponts nach W e y w e r t z und 

N i d r u m durch Autobusse ersetzt. 

A u ß e r d e m w e r d e n die Tr iebwagen (die 

i n den K u r s b ü c h e r n und B a h n a u s h ä n g e n 

durch „ T A " gekenntzeichnet sind) der L i ­

nie 42, zwischen Gouvy 19.02 U h r — 

Trois-Ponts 19.37 UhrJ und des T r i e b w a ­

gens T A 4890 (Trois-Ponts 20.53 U h r -

Gouvy 21.31 U h r ] die beibehal ten werden . 

A u f der L in i e 44 w i r d der Tr iebwagen 

T A 4706 (Sart-lez-Spa 7.17 U h r - Stave-

lo t 7.41 Uhr) ebenfalls durch einen A u t o ­

bus ersetzt. 

A u ß e r d e m w i r d der Zug 4872 (Lütt ich 

Vivegnis 19.34 U h r - Trois-Ponts 12.30 

Uhr) bis V ie l s a lm v e r l ä n g e r t (Ankunf t 

12.48 Uhr ) . Der Z u g 4893 D (Gouvy 19.02 

U h r - Trois-Ponts 19.37 Uhr) bis Stavelot 

v e r l ä n g e r t (Ankunf t 19.45 U h r ) . Anderer ­

seits w i r d der Zug 4713 (Trois-Ponts 7.33 

U h r — Verv ie rs 10.01 Uhr) au den W e r k ­

tagen zwischen Trois-Ponts und Stavelot 

u m 20 M i n u t e n vorver legt . 

A l l e a u s z u f ü h r e n d e n A u s k ü n f t e wer­

den i n den B a h n h ö f e n bekannt gegeben. 

Gemeinderatssitzung 
in Elsenborn 

ELSENBORN. A m heutigen Donnerstag, 

den 19. Februar 1959, f indet u m 1.30 Uhr , 

nachmittags eine Sitzung des Gemeinde­

rates statt. 

Austeilung der 
Fahrradschilder in Nidrum 

N I D R U M . Die Aus te i lung der Fahrrad­

schilder f indet am Montag , dem 23. Fe­

bruar 1959 ab. 1 U h r mit tags i n der Gast­

wirtschaft Haep (Peterges) i n N i d r u m 

statt. 

Die Schilder kosten: 50 Fr. p ro Fahrrad 

und 12 Fr. für jedes Moped . 

90jähriger in Bracht 
B R A C H T . A m morgigen Freitag, dem 20. 

Februar 1959 w i r d H e r r H i l a r i u s Kaut 

aus Bracht 90 Jahre alt . 

T ro tz seines hohen Al te r s noch sehr 

rüs t ig , lebt H e r r Kaut be i seinem Sohne 

i n Bracht. V o n seinen sieben K i n d e r n is t 

1 Sohn i m Kriege gefallen. 

Her r Kaut w a r L a n d w i r t und erfreut 

Schweinezuchtveiband der Piov. LüUich 
Die besten W ü r f e 

S T . V I T H . Bei der P r ä m i e r u n g der besten W ü r f e der verbesserten einheimischen 
Rasse w u r d e n folgende P r ä d i k a t e ausgeteil t : 

Name des Züchters Datum des Anzahl 

Wurfes V 
Gangolf Bruno, Wal le rode 1.11.58 9 
Giebels A l o y s , Meyerode 9.11.58 9 
Hugo W i l l i , Recht 22.12.58 12 
M ü l l e r Josef, Meyerode 14.12.58 8 
Moe l t e r Peter, Mander fe ld 30.12.58 9 
L u x Nikolaus , H ü n n i n g e n 8.12.58 13 

PrSdikat 

des Vaters der Mutter 

A + 
A. 
A. 
A + 
A. 
A. 

A. 
B. 
A. 
A. 
A + 
A. 

Wertung: 
A. uimd A + : gute Zu'cfaUkiaitegorie 
B—, B uimd B + : seihir gute Zuditkateigoriie 
C uimd C— : EÜteMiasis*. 

Verbesserung der Schweinerasse 
Eberkörungen 

S T . V I T H . Die of f iz ie l len E b e r k ö r u n g e n 

f inden w i e folgt s tat t : 

A m Donnerstag, den 23. A p r i l 1959, je­

wei ls auf dem M a r k t p l a t z : 

U m 10 U h r i n Weismes 

U m 11 U h r i n B ü l l i n g e n 

U m 14 U h r i n S t .V i th 

Dem Provinzia l reglement zufolge s ind 

nu r die Eber der o f f i z i e l l anerkannten 

Rassen (Yorkshire , verbesserte e inhe imi ­

sche und Pietrainrasse) zum öf fen t l i chen 

Decken zugelassen. Mindes ta l te r : 6 M o ­

nate am Tage der K ö r u n g . 

Dem S e k r e t ä r der K ö r u n g s k o m m i s s i o n 

m ü s s e n der S tammbaum des Ebers, die 

g r ü n e Kar te (von der Gemeindeverwal ­

tung ausgestellt) u n d die Mi tg l i edskar te 

1959 des Schweinezuchtverbandes derPro-

v inz Lü t t i ch vorgelegt werden . 

Die Eber m ü s s e n abgeladen u n d aus i h ­

ren Verschlagen herausgenommen. Sie 

m ü s s e n sich i n sauberem Zus tand bef in­

den und die Ohren m ü s s e n gut gereinigt 

werden , s o d a ß die T ä t o w i e r u n g gut sicht­

bar ist . Der Z ü c h t e r i s t verpfl ichtet , der 

Kommiss ion die O h r e n t ä t o w i e r u n g zu 

zeigen. Jedes Tier , dessen T ä t o w i e r u n g ? 

nicht lesbar ist, w i r d v o n der K ö r u n g aus­

geschlossen. 

Es w i r d daran er inner t , d a ß die Züchter 
für die durch die Eber verursachten Schä­
den u n d U n f ä l l e haften. 

Die Mitgl iedschaf t b e i m Provinzia lver-

band is t erforder l ich für die G e w ä h r u n g 

der Hal te - u n d K a u f p r ä m i e n . 

D i e Z ü c h t e r we rden gebeten, denStamm-

baum je tz t schon be i folgenden Adressen 

zu beantragen: 

für die verbesserte einheimische Rasse: 

be i M r . Lejeune, 52 Avenue Blonden 
i n Lü t t i ch ; 

für die Yorkshire-Rasse: 

be i M r . de Paepe, Chaussee de Brecht 

80, i n Wes tmal le ; 

für die Pietrainrasse: 

be i M r . P i ron M a r c e l , i n H a n n u t 

sich der W e r t s c h ä t z u n g al ler seiner M i t ­

b ü r g e r . 

Die St .Vi ther Ze i tung gra tu l ie r t i h m zu 

seinem Ehrentage recht herzl ich - und 

w ü n s c h t i h m einen langen s c h ö n e n u n d 

gesunden Lebensabend. 

Wettbewerb für jugendliche 
Chöre in Pepinster 

Anmeldungen bis zum 28. Februar 

S T . V I T H . W i e uns mi tge te i l t w i r d , veran­

staltet der „Cerc l e Chora l de Pepinser" i m 

Mona t M a i (wahrscheinlich am 24.) einen 

Wet tbewerb für jugendliche C h ö r e . 

A l l e Schu lchöre oder jugendlichen C h ö r e 

k ö n n e n sich h ie ran bete i l igen. Die A n m e l ­

dungen s ind an folgendeAnschrif t z u r ich­

ten: M r . Eduard Beaujean, President du 

Cercle Chora l de Pepinster, a Pepinster. 

Der W e t t b e w e r b u m f a ß t einen v o m t e i l -

nehmendenChor selbst ausgesuchtenChor 

und einen zweist immigenPfl ichtchor . Letz­
terer w i r d den Te i lnehmern zu gegebener 

Zei t , mindestens 2 Mona te v o r dem Wett­
bewerb, zugestellt . 

Das Pre is r ichterkol legium setzt sich ans 

besonders kompetenten P e r s ö n l i c h k e i t e n 

zusammen. 

Sicher w i r d sich der eine oder ä n d e r e 

einheimische Chor für diesen W e t t b e w e r b 

interessieren. 

ir Gemsjäger 
vom Berninapass 
>v. O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

bpyright by: Augus t in Sieber 

I t Verlag: „Der Zei tungsroman" 

S b e r b a c h am Neckar (Baden) 

Setzung 
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Biber. 
fecht hast. War eben das w i l d e Blut , 
Beb dich so lieb hab — jetzt geh i —." 
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var sie es, die sich an i h n schmiegte. 

nst di in acht ? D a ß d i r n i x zu-
|?" 
jitteste Sorge um mich ?" 

Xaverl, w ä r ' r doch erst W i n t e r 
Rer Schnee kam und du w ä r e s t i m 

| duldete noch einmal seine K ü s s e , 
j stand er zum Gehen bereit . 
| r Mond ist noch net da !" 
\ kimmt bald, ich w e i ß Weg und Steg, 
jsieben Stunden zur Diavolezze und 

| noch ein paar Stunden ruhen, eh 
Jeder in die Berge s t e ige .Behü tGo t t . " 
Jepha stand zweifelnd u . zagend. N u n 
Pie schon wieder vorbei die kurze 
p, auf die sie gehofft hatte i n a l l den 

• Wann kam er wieder ? Nur w e n n 
|srmals Fremde zu füh ren hatte. 
| lag es ihr auf den Lippen, i h n zu 

da warf sie ganz zufäl l ig einen 
»das Tal. 

| h , Xaverl, damit du noch ruhen 
I t in der Hü t t e . " 

„ H a s t mich l ieb ?" 
„L iabe r als me in eigenes Leben. Sieh zu 

d a ß du unser Glück net z e r s t ö r s t . " 

Er r i ß sich los, sprang ü b e r das G e l ä n ­
der, stieg m i t r ü s t i g e n Schritten, als habe 
er nicht schon die Hochtour h in te r sich, 
den Gletscher h inan. 

Josepha folgte i h m nur kurz m i t denAu-
gen w i n k t i h m zu, h ö r t e einen v e r k l i n ­
genden Jodler u . zuckte zusammen. Dann 
machte sie sich an den G l ä s e r n zu schaf­
fen, aus denen die G ä s t e getrunken. — 

„ G r ü ß a schwarze Josepha." 

E in junger M a n n i n der U n i f o r m der 
G r e n z j ä g e r k a m heran. 

„ G r ü ß t , Jager !" 
„So s p ä t noch auf ?" 
„ W a r e n Tour i s ten da, s ind eben nach 

A l p G l u m abgestiegen. Da s ind ihre Glä ­
ser, wennst alles wissen m u ß t . " 

„Bist du grant ig." 
„Bin net grant ig , hab's nu r net gern, 

w e n n man mich ausfragt." 
„ W e r w a r der F ü h r e r ?" 
„ W a s geht's m i an." 
„ W a r w o h l der Xaver ?" 
„ D a s geht wieder dich n i x an." 

„Al so w a r er's ? W ü ß t sonst nicht, wa­
r u m du so verlegen bist ." 

„Bin net verlegen. W i l l s t was ? A W e i n 
A M i l l i ?" 

„Mit d i r plauschen w i l l i . " 

„ D a n n also plausch, da b i n i . ' , 

Zuerst hatte sie i n die H ü t t e gewol l t 
und den Riegel vorschieben ; denn er w a r 
ih r v e r h a ß t , der den Xaver verpetzt hatte, 
dann ü b e r l e g t e sie rasch. Besser war 's der 
Xaver hatte ein gutes S tück Weges gema­
cht, und die beiden t rafen einander nicht. 
Darum hatte sie ja den F ü h r e r auch for t ­
geschickt. Beide h a ß t e n einander, hat ten 
sich noch nicht wieder gesehen, seit der 
Xaver vo r Gericht gestanden wegen der 

Gams und nu r freigekommen w a r durch 
das Zeugnis des Vaters." 

„Br ing einen W e i n . " 
„ D e n sollst haben." 
„ T r i n k ein Glas m i t . " 
„ T r i n k a l le in ! W e n n i Durs t hab, dann 

t r i n k i M i l l i . " 

Sie stand m i t ü b e r e i n a n d e r g e s c h l a g e -
nen A r m e n v o r i h m , w ä h r e n d jetzt w i r k ­
lich die W o l k e n sich verzogen, und der 
helle M o n d auf den Gletscher schien. Der 
J ä g e r ü b e r l e g t e und sah dann auf. 

„Ein End ' m u ß es haben." 

„ W a s m u ß ein End haben ?" 
„Die Zieherei m i t dem Xaver Kernba­

cher, me in i . " 
„ W a s geht das den Jager an, m i t w e m 

ich es halte ?" 
„Viel geht es mich an. B i n deswegen 

hieraufgekommen, hab ' den U m w e g ge­
macht." 

„Schad u m den Umweg . " 
„Kurz also, ich w a r i n Pontresina u n d 

hab m i t deinem Vater gesprochen. „ R e d 
m i t dem Made l " , hat er gesagt. „Ich hab 
n i x dagegen, und gut ist 's w e n n i h r da­
durch die dummen Gedanken vergehen." 

„ W a s nennst dumme Gedanken, J ä g e r ? 

„ X a v e r Kernbacher ist der dumme Ge­
danke. D u w e i ß t , d a ß dein Vater einen 
W i l d e r e r nie als Tochtermann annimmt." 

„ B e w e i s , d a ß er e in W i l d d i e b is t Hast 
d i r ja alle M ü h e gegeben u n d is t d i r doch 
net gelungen." 

„Ich w e i ß , was ich w e i ß . Der Bauer is t 
zufrieden, also — n ä c h s t e n Sonntag w i r d 
der Pfarrer i n Pontresina. uns aufbieten." 

„Hör , Jager, w a n n d u denkst, so redet 
man m i t der Josepha, dann i r r s t dich. 
Braucht net der Xaver zu sein — der Ja­
ger i s t es g e w i ß nicht. D a ß du es w e i ß t . 
Heut ' nicht u n d nie, u n d — je tz t zahl dei­
nen W e i n und l a ß mich zufrieden." 

„Du w e i ß t , d a ß ich dich gern habe." 

„ K a n n s t mich gern haben, w e n n du 
w i l l s t , aber hei ra ten net. Jetzt net und 
nie. Gute Nacht, Jager, hab ' keine Lust, 
wegen d i r ins Gerede zu kommen." 

„ H a s t w o h l A n g s t vor demKernbacher?" 

„I net, aber du k ö n n t e s t Angs t haben. 
H u t d i vo r i h m ! A u f Gemsen sch ieß t er 
net, aber — i w a r n d i , Jagerl" 

W ä h r e n d dieser W o r t e w a r noch ein 
zwei ter G r e n z j ä g e r aus dem Dunke l ge­
treten. 

„ S i e h da, der Thomasio G i o r i l Hast ge­
h ö r t , was die D l r n gesagt hat?" 

„ W a s sol l i g e h ö r t haben? Meins t , w i e 
das M a d e l gesagt hat, du solls t d i h ü t e n ? " 

„Der Xaver Kernbacher d roh t m i r ! Der 
F ü h r e r l Merk ' s d i r , is t b i swe i l en ganz 
gut, wenn's e twa wieder wegen anGams-
bock vo r Gericht kommt , so eine k le ine 
Beamtenbedrohung." 

„ H u t deinen M u n d , Jager!" 

„Is t gut, Sepherl, sieht bi ldsauber aus. 
w e n n du so w i l d e Augen machst. A l s o — 
der n ä c h s t e Sonntag!" 

Die beiden G r e n z j ä g e r lachten auf.dann 
stiegen sie den Gletscher h inan , fast den­
selben Weg, den der Xaver, al lerdings ei­
ne Stunde f rühe r , gegangen. 

M i t dem langsamen, g e ü b t e n Schritt 
des Bergsteigers w a r der Xaver bergauf 
gestiegen. S te i l g ing es h inan , u n d der 
kal te Hauch des Eises, nicht mehr besiegt 
v o n den Strahlen der Tagessonne, 
knirschte unter seinen F ü ß e n . U m i h n her­
u m starr ten Zacken und Z i n k e n empor, 
v o n S t e i l h ä n g e n ha t ten sich m ä c h t i g e 
S c h n e e w ä c h t e n w e i t vorgeschoben. H i e r 
u n d da w a r e in D r ö h n e n i n der Luf t .wenn 
eine dieser W ä c h t e n niederbrach und i n 
der Ferne leichten S p r ü h s t a u b i n die Luf t 
streute. 

G r o ß a r t i g e r noch als am Tage w a r das 
feierliche Schweigen des Todes i n dieser 

Mondnacht . Vere inze l t f log e in A d l e r i n 
den Lüf ten , zog laut los und feierl ich sei­
ne Kreise und schoß dann i rgendwo i n 
die Tiefe, u m wahrscheinl ich fein kleines 
Jungwi ld i n den F ä n g e n , w ie de r aufzu­
steigen und seinem Hors te zuzuschwe-
ben. Xaver s a ß ganz r u h i g auf seinem 
Felsen. Er füh l t e es doch, d a ß er schon 
einen Tagesmarsch h in te r sich hatte.aber 
seine A u g e n w a r e n offen. Diese herr ­
liche, g r o ß a r t i g e S c h ö n h e i t der m i t j u n g ­
f r äu l i chem Schnee bedeckten Berge er­
schien i h m w i e ein m ä c h t i g e s , ü b e r w ä l t i ­
gendes Gotteshaus. 

Dann hafteten seine A u g e n auf e inem 
schwarzen Felsen", der nicht e inmal so 
fern war . D o r t s tand ein Gamsbock.Scharf 
zeichnete sich der zierliche K ö r p e r , der 
K o p f m i t dem schlanken G e h ö r n , v o n d e m 
W e i ß der Umgebung ab. Regungslos s tand 
das T i e r da, als erfasse auch sein Auge 
die G r o ß a r t i g k e i t dieses erhabenen B i l ­
des. 

Xaver w a r aufgestanden. Ganz vorsich­
t ig , ganz leise schlich er n ä h e r . Noch n ie 
hatte er eine Gemse so nahe gesehen.Um 
den schwarzen Felsen h e r u m w a r e in k a h ­
ler Fleck ohne Schnee. Sicher eine k le ine 
Bergwiese, w i e sie oft auch i n der H ö h e 
zwischen dem Eise eingebettet is t . Eine 
Wiese, die w o h l kaum jemals ein Mensch 
be t r i t t , auf der die bunten A l p e n b l u m e n 
u n g e s t ö r t ih re Pracht entfal ten. U n d auf 
dieser Wiese weidete die Herde, die der 
Bock bewachte. Nicht vo r Menschen. W i e 
soll te sich i n solcher Nacht e in Mensch 
hierher ve r i r r en ! N u r vo r dem Adle r , der 
h e r a b s t ü r z t , u m die K i t z l e i n zu rauben. 

I n dieser Stunde hatte Xaver alles ver­
gessen. A l l e S c h w ü r e , die er erst v o r 
Stunden Josepha gegeben. Das Jagdfieber 
w a r w i e e in Rausch ü b e r seine Seele ge­
kommen. U n w i l l k ü r l i c h hatte er das Ge­
wehr v o m Rucksack losgenestelt und w o g 
es i n seiner H a n d . Der Her ren ins t ink t des 
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St.Vith- Zur kommenden Aufführung des 
Trauerspiels,, Hamlet" von w. S H A K E S P E A R E 

Fortsetzung 

2. Szene 

K ö n i g Claudius hat seinen Hofstaat ver­

sammelt. T r o t z der Trauer u m den erst 

kürz l ich verstorbenen Bruder hat er sich 

entschlossen seine W i t w e und E r b i n zu 

heiraten. F ü r die U n t e r s t ü t z u n g , die i h m 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

S T . V i T H . Die n ä c h s t e öf fen t l iche Si tzung 
des S t .Vi ther Stadtrates f indet am kom­
menden Dienstag, den 24. Februar 1959, 
u m 7.30 U h r abends m i t folgender Tages­
ordnung statt : 

1. Vergebung verschiedener G r a b s t ä t t e n . 

2. K a s s e n p r ü f u n g der Oeffentl ichen U n ­
t e r s t ü t z u n g s k o m m i s s i o n für das 4. 
Quar ta l 1956. 

3. T o n t a u b o n s c h i e ß e n am 1. M a i 1959 — 
Preis. 

4. Erwei te rung des s t ä d t i s c h e n Eigentums 
an der M ü h l e n b a d i s t r a ß e . 

6. Neuparzel l ierungsplan des s t ä d t i s c h e n 
Eigentums an der M a j o r - L o n g s t r a ß e . 

Verdiente Auszeichnung 
M A L M E D Y . Durch k g l . E r l a ß wurde 
H e r r n A l f r e d La lo i re aus Malmedy , Vize­
p r ä s i d e n t der Vere in igung der Sinis t r ier -
ten des Kantons Ma lmedy , das Ri t te r ­
kreuz des OrUoas Leopo ld I I . ver l iehen. 

W i r gra tu l ieren . 

Herr K . Hansen 
zum Amtsanwalt bestellt 

S T . V I T H . Das Staatsblatt v o m 16. u n d 17. 
Februar 1957 ve rö f fen t l i ch t einen K g l . Er­
l a ß v o m 7. Februar 1959, wodurch H e r r 
Kaspar Hansen, 1 . Schöffe der Stadt S t 
V i t h , z u m A m t s a n w a l t be im Polizeige-
r i t a t des Kantons S t V i t h bestel l t w i r d . 

Gefunden 
S T . V I T H . Z w e i G e l d b ö r s e n m i t I n h a l t 
w u r d e n gefunden u n d auf d e m Pol ize i ­
b ü r o i n S t . V i t h abgegeben. D o r t k ö n n e n 
sie v o n den Ver l i e r e rn abgeholt werden . 

Ziehung 
der Wiederaufbau • Anleihe 
S T . V I T H . Die 458. Ziehung der Wieder ­
aufbau-Anleihe (3. Abschni t t ) erbrachte 
folgenden G e w i n n : 

Serie 9.209 N r . 401 1 M i l l i o n Fr. 

D i e anderen Obl iga t ionen dieser Serie 
werden m i t dem Nennwer t z u r ü c k g e z a h l t . 

der A d e l bei der W a h l z u m K ö n i g l i eh , 

und für dessen Zus t immung zu dieser 

V e r m ä h l u n g bedankt er sich. Dann we i s t 

er auf die Gefahr h i n , die v o n dem jungen 

For t inbras droht , der glaubt , d a ß D ä n e ­

mark durch den p l ö t z l i c h e n T o d seines 

K ö n i g s i n Unordnung geraten sei, u n d der 

die Lage a u s n ü t z e n w i l l , u m die L ä n d e r 

die sein Vate r r e c h t m ä ß i g e i n g e b ü ß t hat, 

z u r ü c k z u e r o b e r n . N u n schickt Claudius 

Cornel ius u n d V o l t i m a n d zu dem k r a n k e n 

norwegischen K ö n i g , dem O h e i m des For­

t inbras , dami t dieser den Neffen zur E in ­

s te l lung seiner K r i e g s r ü s t u n g e n v e r a n l a ß t 

Dann wende t sich K ö n i g Claudius an 

Laertes, der i h m e in Gesuch vor t ragen 

w i l l . B e r e i t w i l l i g ist Laertes seiner Lehns­

pfl icht gefolgt u n d zur K r ö n u n g heimge­

kommen . A b e r je tz t m ö c h t e er wiede r U r ­

laub, u m nach Pa r i s 1 z u r ü c k z u g e h e n . Da 

auch sein Vate r Polonius e i n w i l l i g t er­

laub t i h m der K ö n i g die Reise. Die K ö n i ­

g in aber wendet sich an Hamle t , der bis­

her k e i n W o r t sprach, u n d b i t t e t i h n , der 

seit d e m Tode des Vaters e in v e r ä n d e r t e s 

Wesen zeigt, „d ie n ä c h t ' g e Farbe" der 

Trauer abzuwerfen und sich i n das Unver­

meidliche zu fügen . Auch der K ö n i g 

sch l i eß t sich i h r en B i t t e n an. Wor t r e i ch 

redet er Hamle t zu, d a ß gar zu e i g e n w i l l i ­

ge Trauer e in „ u n v e r s c h a n z t e s Herz u n d 

w i l d G e m ü t " zeige u n d e in Vergehen an 

dem To ten u n d an Gottes W i l l e n sei, der 

al len Menschen den T o d gesetzt h a t Er 

b i t t e t Hamlet , i n i h m seinen Vater zu se­

hen, se inem Throne u n d seinem Herzen 

s o l l er am n ä c h s t e n stehen. Deshalb so l l 

er auch nicht nach W i t t e n b e r g z u r ü c k . 

Hamle t e r k l ä r t d a ß er gehorchen w i l l . 

A u s Freude ü b e r den guten W i l l e n seines 

Stiefsohnes w i l l Claudius n u n e in g r o ß e s 

Gelage veranstal ten. 

Hamle t , der a l l e in z u r ü c k b l e i b t spricht 

i n e inem M o n o l o g seinen Eke l ü b e r das 

ganze w ü s t e u n d verwerf l iche Tre iben der 

W e l t aus. Es i s t i h m Unfaßlich, d a ß Got t 

diese W e l t so schuf u n d doch dem M e n ­

schen durch die Drohung ewiger Ver­

dammnis verwehr te , sie durchSelbstmord 

zu verlassen. A m meisten b e k ü m m e r t i h n , 

d a ß seine M u t t e r den Vate r so schnell 

v e r g a ß u n d die zwei te Ehe m i t einem 

Manne, der neben d e m ersten w i e e in 

Satyr neben e inem A p o l l o erscheinen 

m u ß , s c h l o ß . I m Ueberschwang seiner F o l ­

gerungen k o m m t Hamle t ü b e r diesen Er­

w ä g u n g e n dazu, das ganze weibl iche Ge­

schlecht z u verdammen: „Schwachhe i t , 

histcmischel 
momente 

• U l f 

r*&»5r« SM 
a n z n e i k u n ö * 

Galerms in seinem Laboratorium. E t belehrt 
einen seiner Jünger in der Zubereitung eines 
Trankes. Aus dem Werke Gaisaus'aus tt lßjC 
mua, (St, Biht Ctesdea) =* 1 

Galenits, der. mit Hlppokfates als 
grösster Arzt der Antike geschätzt 
wird, wurde in Kleinasien in der er­
sten Hälfte des LI. Jahrhunderts v. Ch. 
Geb. geboren. Er verfasste mehr als 
fünfhundert Werke, die nicht nur 
die Heil> und Atzneikunde, sondern 

auch die Philosophie.die Logik, sowie 
die Physik behandelten. Die Grund» 
läge der « galenischen Medizin » ist 
das Prinzip der « Gegensätzlichkeit», 
z. B., Hitze heilt Krankheiten, deren 
Ursache Kälte ist. Ist das nicht auch 
noch heute in steter Anwendung? 

Ihnen gewidmet durchs 

DER DOPPf iTWIRtCENDE SCHMSRZSTILLERj 
behebt den Schmerz, regt den Körper an 

\ _ ohne den Magen zu belatten.^ 

Dos Wersso Kreuz " wird in ultramodemen Laboratorien erzeugt. 

i 
i 

G U T S C H E I N für das 
Werk: Geschichte der Arzneikunst im 
Bild (französisch) gegen Beilage eines 
20 Frankenscheines oder durch Post­
rechnung no 323.02 der 
L A B O R A T O R I E N T U Y P E N S 

T 
I 
I 
I 
I -

rN ALLEN APOTHEKEN 
Pulver, pro Schachtel von 12 . . . . 16,— 

» pro Schachtel von 24 . . .fr. 29,— 
» pro Schachtel von 48 . . . . 56,— 

(salizyliert) 
Tabletten, pro Rohrchen von 24. . . 16,— 
Handtaschenpackung mit 2 Oblaten. 4,— 
Oblaten, pro Schachtel von 12 . . . 29,-

K O P F 5 C H M E R Z E N - M I G R Ä N E - S C H W I N D E L 
Z A H N S C H M E R Z E N U N D N E U R A L G I E N -
P E R I O D I S C H E L E I D E N -
G R I P P E - F IEBER • M U S K E L S C H M E R Z - M ATTIGKt 
R H E U M A T I S C H E L E I D E N — 
H E X E N S C H U S S • G I C H T - H A L S S T E I F E 

m£^Sf- Nltolos-Waes 

Diese Abb i ldungen erscheinen jede Woche i n diesem Bla t t . 

dein N a m ' is t W e i b ! " 

Hora t io , Bernardo und Marce l lus unter­

brechen seine Gedanken. Hamle t b e g r ü ß t 

erfreut seinen Wi t t enberge r Studien­

freund. A l s er h ö r t , d a ß er zur Leichen­

feier seines Vaters gekommen ist , spottet 

er ü b e r die rasche Folge v o n Leichenfeier 

und Hochzeit. H o r a t i o berichtet dann, d a ß 

er Hamlets Va te r gesehen hat. Eingehend 

l ä ß t sich Hamle t die U m s t ä n d e der Er­

scheinung e r k l ä r e n . Sofort i s t er ent­

schlossen, i n der kommenden Nacht die 

Wache m i t ihnen z u te i len , um i 

Geist z u sprechen. Die Freunde 

n iemand etwas v o n der Erschein! 

verraten. Er selbst ahnt h in te r ihr.) 

de Taten ." 

Fortsetzung I 

Menschen ü b e r das T i e r war i n i h m , w i e 
er sich jetzt , vorsicht ig, jeden Schritt her­
a n f ü h r e n d , besorgt, sich durch k e i n Ge­
r ä u s c h zu verraten, heranpirschte. Immer 
wieder das Gewehr hebend, i m m e r w i e ­
der z ielend u n d dennoch z ö g e r n d . Es 
rauschte vo r Jagdlust i n seinen Ohren . In 
dieser Nacht sol l te das g r o ß e W u n d e r ge­
schehen; Er soll te die erste Gemse seines 
Lebens vo r sein Gewehr bekommen. 

Die beiden J ä g e r wa ren bis zu r Gren­
ze zusammengegangen, aber sie hat ten 
nichts von den Schmugglern geschen.Tho-
maslo Infanger aber schickte sich an, den 
Gletscher zu ü b e r q u e r e n . Er w o l l t e zur 
B o v a l h ü t t e h i n ü b e r , aber i h m , dam Jäger , 
w a r v o n A m t s wegen erlaubt, einenGams-
bock zu sch i eßen , und er entsann sich: A m 
n ä c h s t e n Tage hatte der O b e r f ö r s t e r , der 
am F u ß e des Morteratsch neben dem H o ­
tel wohnte , Geburtstag. Gut, w e n n e r i hm 
r?aau den seltenen Braten ins Haus brach­
te. 

Er schritt r ü s t i g aus und suchte i m m e r 
wieder m i t dem Glase die Zacken ab. Er 
w u ß t e , i n solcher Mondnacht gehen die 
Gemsen nu r zu gern auf die Aesung. Auch 
i h n hat te das Jagdfieber ergriffen, und da­
r ü b e r wa ren Xaver Kernbacher u n d Jo-
sepha vergessen. Erb l ieb stehen u n d hat­
te wieder das Glas vo r den Augen . D o r t 
— auf dem Schroffen — da w a r der Bock, 
den er suchte. Auch er schlich heran - w i e 
Xaver. Keiner von beiden ahnte, d a ß es 
derselbe Gemsbock war, an den sie sich 
von zwei verschiedenen Seiten heran­
pirschten — i n beiden lebte nichts als der 
Rausch der Jagd. Es w a r w o h l eine Stun­
de vergangen, u n d noch immer stand das 
Tier ahnungslos auf seinem Platz. 

l angsam hob Xaver das Gewehr - je tz t 
w a r er nahe genug: E i n scharfer, kurzer 
K n a l l zerr iß die S t i l l e der Nacht - der 
Bock stürzte zusammen, kollerte von dem 
Zacken hinab. Xaver stand mit zitternden 

Knien . Was w a r das? Hat te seine Kuge l 
das W i l d getroffen? 

Es w a r i h m doch, als h ä t t e er den 
K n a l l berei ts g e h ö r t , noch ehe sein F i n ­
ger den D r ü c k e r b e r ü h r t e — als w ä r e n 
z w e i S c h ü s s e gefallen u n d dann — e in 
kurzer , gellender Schrei w a r dem Schus­
se gefolgt. E i n Schrei — w a r es mögl ich , 
d a ß eine Gemse i n Todesnot schrie? W a r 
das nicht eine menschliche Stimme? Noch 
nie hatte Xaver eine Gemse sterben se­
hen, u n d i n dem Augenbl ick , als das herr­
liche T i e r tot niederbrach, das so t reu und 
doch dem Menschen g e g e n ü b e r so macht­
los seine Herde bewacht hat te , f a ß t e i h n 
bi t tere Reue. Regungslos s tand er, dann 
aber zuckte er auf u n d seine Augen w e i ­
teten sich i n furchtbarem Schreck., 

.Das Gewehr hoch, W i l d d i e b , ver­
dammter!" 

N i d i t das getroffeneTier hatte geschrien 
— dor t - auf der anderen Seite s tand ein 
Mensch — ein M a n n i n der U n i f o r m der 
G r e n z j ä g e r . H e l l l ag der M o n d auf sei­
nem Gesicht: 

Thomas Infanger! 

I n j ä h e m Entsetzen w o l l t e Xaver rück­
w ä r t s t r e t e n , g l i t t aus — der zwei te Lauf 
seines Gewehrs, dessen A b z u g er w o h l 
be i seinem Sto lpern b e r ü h r t hatte, g ing 
los — gleichzeitig e in lauter, m a r k e r s c h ü t ­
ternder Schrei — dann w a r alles s t i l l . 

Xaver rappel te sich langsam auf, hock­
te auf den Knien , s tarr te h e r ü b e r — alles 
b l i eb s t i l l — was w a r m i t dem J ä g e r ge­
schehen? W a r u m k a m er nicht, u m i h n 
festzunehmen? Warum? Xaver f ü h l t e , d a ß 
seine Glieder bebten, d a ß er f ror bis i n 
das innerste M a r k . E r s tand langsam auf, 
m u ß t e sich auf sein Gewehr s t ü t z e n , 
wank te heran, sah die tote Gemse, aber -
w o w a r der J ä g e r ? For t ! Gar nicht da l 
Verschwunden. 

E i n Schauer rieselte w iede r durch X a ­

vers K ö r p e r , und er str ich sich m i t der 
Hand ü b e r die S t i rn . Da — da hatte der 
J ä g e r gestanden, gerufen, i h m das Ge­
w e h r entgegengehalten, u n d n u n w a r er 
for t . Xaver ü b e r l e g t e . 

W i e sol l te eigentlich der Infanger aus­
gerechnet i n dieser Nacht h i e rhe rkom­
men? Der Infanger, den er a m M o r g e n i n 
Pontresina gesehen und der gesagt hatte, 
er m ü s s e einer Schmugglerbande nach­
s p ü r e n ? Uns inn — der J ä g e r w a r k e i n A d ­
ler , der davonfl iegen konnte . E r w a r gar 
nicht dagewesen, es — i h n f ror nu r noch 
mehr i n innerem Entsetzen. E i n Gebilde 
seiner ü b e r r e i z t e n Nerven? A b e r g l ä u b i s c h 
w i e jeder, der i n den Bergen umhersteigt , 
füh l t e er e in neues Erschrecken. 

E i n Gespenst? E i n Berggeist, der die 
Gemse r ä c h e n w o l l t e , die er ermordet .Der 
. w i l d e J äge r ! " 

A n g s t v o l l sah Xaver sich um, aber -
alles w a r r u h i g . D ie Gemsen zerstoben, 
der tote Bock neben i h m . Lächer l ich! Er 
hatte eben zu v i e l an den Jäge r , seinen 
Nebenbuhler, gedacht, hat te e in b ö s e s 
Gewissen gehabt, als der Bock unter sei­
ner Kuge l s t ü r z t e ! 

Da lag nun das tote T ie r , u n d er m u ß ­
te es l iegen und nutzlos v e r k o m m e n las­
sen. W i e h ä t t e er es mi tnehmen k ö n n e n , 
ohne sich selbst zu verraten? . 

Er kniete h i n , schnitt den Bar t ab u n d 
steckte i h n e in . Er sol l te i h m als A n d e n ­
ken folgen, als warnendes Zeichen — nie, 
nie wiede r auf e in unschuldiges T i e r zu 
s c h i e ß e n . Solch e in S c h i e ß e n w a r M o r d ! 
Dann bl ickte er sich u m u n d — a l lmäch­
tiger Got t ! Jetzt, als der M o n d wiede r aus 
den W o l k e n t ra t , sah er erst, d a ß h ie r 
menschliche T r i t t e den Neuschnee zer­
stampft ha t ten! U n d da! D a l Da lag eine 
M ü t z e , d ie M ü t z e e i n e s - G r e h z j ä g e r s . M i t 
bebenden H ä n d e n hob er sie auf u n d 

blickte h ine in . T . I . w a r i n das Fut ter ge­
schrieben. 

Jetzt schlugen Xavers L ippen w i e i m 
Fieber aufeinander. Thomas Infanger! Er 
war hiergewesen, er hatte dor t gestanden 
— sein Gewehr gegen i h n erhoben, u n d 
jetzt w a r er fo r t ! Fo r t ! M i t wankenden 
K n i e n suchte Xaver nach seinem Feind. 
W a r u m w a r er nicht da? W a r u m k a m er 
nicht, i h n zu verhaften? Der Schnee w a r 
z e r w ü h l t , eine tiefe Rinne hat sich gebi l ­
det, eine Schurre, u n d da — d o r t g ä h n t e 
der A b g r u n d . 

A l l e s w a r Xave r k l a r ! Seine zwei te 
Kugel , die Kugel , die losgegangen, als er 
stolperte, hatte den J ä g e r getroffen! H i n ­
t e n ü b e r w a r er zusammengebrochen, ge­
fal len, dem A b g r u n d zugegli t ten, n u n lag 
er zerschmettert, d run ten i n der grausigen 
Tiefe. 

E inen Augenbl ick s a ß Xaver kraf t los 
m i t bleichen Wangen, m i t aufgerissenen, 
entsetzten Augen . 

M ö r d e r ! M ö r d e r ! Er hatte den Thomas 
Infanger erschossen! Dann sprang er auf. 
W u ß t e selbst nicht, was er tat, w a r f die 
M ü t z e des to ten G r e n z j ä g e r s , die er noch 
immer m i t seiner H a n d umkra l l t e , v o n 
sich, ebenso sein Gewehr, dieses Gewehr, 
das gemordet hat te , u n d rannte ü b e r den 
Gletscher. W u ß t e nicht, was er tat, dach­
te nicht daran, rannte w i e e in Mensch, 
der gehetzt w i r d , sprang ü b e r Spalten, 
keuchte v o r Ans t rengung, raste sinnlos 
ü b e r das Eis, dessen Spal ten i h m jeden 
Augenbl ick sicheren T o d drohten . 

Thomas G i o r i , der zwei te G r e n z j ä g e r , 
w a r der i tal ienischen Grenze zugeschrit­
ten u n d noch gar nicht w e i t entfernt , als 
er den ersten S c h u ß h ö r t e . 

E i n W i l d d i e b ? Gleich darauf e in z w e i ­
ter S c h u ß ! Thomas Infanger w a r i m 
K a m p f m i t e inem der Ha lunken . Er w a n d ­
te sich u m — da — da stand ein M a n n ! 

Thomas io rannte auf den Platz \ 
s tand neben der to ten Gemse. Er l 
nen Zacken umgehen m ü s s e n und! 
gen nicht gesehen, w i e X a v e r davon] 
Er s tand neben dem toten Tier.; 
h ie r w a r w i r k l i c h e in W i l d d i e b -\ 

Ha t te Thomaslnfanger i h n üben! 
.Thomas Infanger! H e ! Thomas! 

Keine A n t w o r t . Er setzte seine | 
Signalpfeife an den M u n d . KeineA 
D a n n aber sah der J ä g e r die MütJ 
B lu t , sah die Schurre, die zum 
f ü h r t e . J ä h e r Schreck w a r i n ih 
geschah e in M o r d ! Thomas Infant 
erschossen, der M ö r d e r hatte ihn| 
A b g r u n d g e s t ü r z t . 

Ehlen Augenbl ick ü b e r l e g t e Gioij 
te wei ter , fand das Gewehr un(j 
kannte es! Erkannte es be i deml 
ner k le inen elektrischen Taschenltj 
s tand eine bayerische F i r m a und^ 
s c h n ö r k e l t e s L . K . 

Louis Kernbacher hatte der Vi] 
Xaver g e h e i ß e n . Er, Thomasio Gioj 
den Stutzen of t i n der Hand 
Pontresina b e i m Preis schießen. 

N u n ü b e r l i e f es auch den Jäger 
und i h m war , als s ä h e er alles j 
was h ie r geschehen. Der Xaver 1 
Gemse n a c h g e s p ü r t w a r m i t seM 
fe ind zusammengetroffen. Wie bj 
Josepha gesagt? „ H ü t e dich vor ' 
ver!" 

G i o r i s tand auf u n d t ra t an i 
grund . Er legte sich flach auf det| 
schob sich hinaus ü b e r die Tiefe." 

Es w a r ganz deut l ich zu sehen,' 
e in K ö r p e r h e r u n t e r g e s t ü r z t W l 
dert Mete r zum mindesten ging ' j 
aber oben w a r eine W ä c h t e i 
Blut auf dem Neuschnee! 

.Thomas Infanger! Thomas!* 

FortsetzunJl 

2 a e inem nachahme 
aachmit tag k a m es 
Kaufhaus. Der Bes 
s p ä r l i c h : w i e bei s 
eben erst e inmal 
wa ren 35 Persone 
Kaufhauses gefolgt, 
es Frauen, da Frai 
h a u p t s ä c h l i c h e n K l 
ses s ind . Z u Beginn 
l ä u t e r t e der Besitze, 
w o r u m es gehe: „Ih 
sehr w i c h t i g ! V o r i 
S a i s o n e i n k ä u f e n . V\ 
was I h n e n n u t z t ui 
w e r t ha l ten ." 

Z u n ä c h s t gab es e 
che eine i n t i m e r e 
Die Mannequ ins sc 
Tisch u n d l i e ß e n si< 
tat den K u n d e n beg 
her d i r i g i e r en . Be i 
Diskuss ion sprach i 
Mode. Es erwies s; 
kreis, der sich h ie 
durchaus m i t ve r sd 
W ö r t e r n etwas anzi 
die Beziehungen ' 
T rev i r a u n d Dra lon 
Stoffe. N u r d ie Be: 
K l e i d u n g s t ü c k e eine 
die z w a n z i g hat te £ 
b ü r g e r t . V i e l e Kunc 
sie meis t fü r i h r e 1 
m ü ß t e n . Ein ige höbe 

Schinken 

Zuta ten : 8 - 1 2 ges 
Oel rohen Schinken, 

Bananen i n M e h l V 
ringsum b r a u n bra t 
einer g r o ß e n Scheibe 
wicke ln u n d auf erw 
ten. M i t Zitronensch 
garnieren. 

Pikant gefi 

Zuta ten : Pro Persc 
[ fei , 1-2 Z i t r o n e n , V 
i i talienischen Salat, 
| maten, Radieschen, i 

Aep fe l s c h ä l e n , aui 
saft b e t r ä u f e l n u n d 

[ m i t e inem der oben 
I fül len. Jeden A p f e l i 
l zieren, m i t Tomatens 
[ chen umlegen u n d i r 
[ ve geben. 

Falsche A u s t i 

Zu ta ten : 1 Ka lbsh i 
[ t e r , Weckmehl , Pa rm 
[bu t te r , Petersi l ie , 1 2 

K a l b s h i r n i n l a u w i 
I v o n der r ö t l i c h e n Ne 
i leicht gesalzenem u n 
I t e m Wasser pochieM 

i m Zeichen einer H 
Herz- u n d Kre i s l au f l 

;ten des Mannes is t di 
samer Ve r fo lgung d 
eher Selbs tmorde u i 
m e n b r ü c h e bei Fraue 
die Spur gekommen, 
weniger Berechtigung 

[als die - Managerkrs 
[zeichnet w i r d . 
[' Jedenfalls nennen 
^ Psycholog en d; 
schwerste Frauenleic 

j w e i l nicht n u r die t 
[meist der ganze Kre i 
[diese E r k r a n k t e aufs 
(ist. 

Es m u ß nicht jede £ 
l lancholie i h r e n Hinte 
Isprung haben? E i n 1 
chologe w i e Prof. Dr 

Ischuher sagt z u m The 
p u s t ä n d e , die w i r ge 
p o l i e , als Depress io i 
! »Es handel t sich m 
[Schwankungen in di 
Peitere und un t emeh 
p a wechseln m i t gedi 

-u Per ioden ab. Bei 
i g ve r fa l l en Mensc 

" l ä n g e r e Ze i t i n e i l 
Pungslose V e r z w e i f l u 
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Kunden diskutieren in einem Kaufhaus 

;,die Logik, soröfe" 
:lten. Die Grund« 
len Medizin » ist 
egensätzlichkeit», 
rankheiten, deren 
[st das nicht auch 
tet Anwendung? 

H G R Ä N E - S C H W I N D E L 
D N E U R A L G I E N -

C E I S C H M E R Z - M A T T I G K D l | 
>EN -
r • H A L S S T E I F E 

t i hnen zu te i len, u m mitl 
iprechen. Die Freunde bitlj 
etwas v o n der Erscheint! 
Er selbst ahnt h in te r i h r , 

:io rannte auf den Platz i 
ien der to ten Gemse. Er hal| 
m umgehen m ü s s e n und i 
gesehen, w ieXave r davon 
neben dem to ten Tier . 
w i r k l i c h ein W i l d d i e b gH 
"homaslnfanger i h n übervvj 
as Infanger! H e ! Thomaslj 
A n t w o r t . Er setzte seine 
:ife an den M u n d . KeineAs>| 
3r sah der J ä g e r die Müta 

die Schurre, die z u m AH 
iher Schreck w a r i n i h m ] 
äin M o r d ! Thomas Infangej 
in , der M ö r d e r hatte ihm' 
g e s t ü r z t . 

Augenblick ü b e r l e g t e Gioril 
r, fand das Gewehr undf 
s! Erkannte es be i dem I * j 
Len elektrischen Taschenla 
le bayerische F i rma und 
iltes L . K. 
Kernbacher hatte der Va» 
ihe ißen . Er, Thomas io Gioii l 
:zen oft i n der H a n d gehalf 
na b e i m P r e i s s c h i e ß e n , 
he r l i e f es auch den Jäger i 
i war , als s ä h e er alles 
r geschehen. Der Xaver 
l a c h g e s p ü r t w a r m i t seine» 
isammengetroffen. W i e h"J 

gesagt? „ H ü t e dich vo r W 

stand auf u n d t ra t an <W 
Lr legte sich flach auf den 
ch hinaus ü b e r die Tiefe, 
ir ganz deutl ich zu sehen, * | 
•per h e r . n t e r g e s t ü r z t w«' 1 

iter zum mindesten ging e Ĵ 
en w a r eine W ä c h t e abge 
f dem Neuschnee! 
mas Infanger! Thomas!" 

Zu einem nachahmenswerten Diskussions-
nadunittag kam es i n einem Essener 
Kaufhaus. Der Besuch w a r noch etwas 
spärlich: w i e bei a l l em Neuen w i l l man 
eben erst e inmal abwar ten . I m m e r h i n 
waren 35 Personen der Ein ladung des 
Kaufhauses gefolgt. Ueberwiegend waren 
es Frauen, da Frauen ja w o h l auch die 
hauptsächlichen Kunden eines Kaufhau­
ses sind. Z u Beginn der Veransta l tung er­
läuterte der Besitzer des Kaufhauses kurz , 
worum es gehe: „ Ih re M e i n u n g is t für uns 
sehr wichtig! V o r a l lem vor den g r o ß e n 
Saisoneinkäufen. W i r w o l l e n das kaufen, 
was Ihnen nutzt und was Sie für preis­
wert halten." 

Zunächst gab es eine Modenschau, w e l -
die eine in t imere A t m o s p h ä r e schaffte. 
Die Mannequins schrit ten v o n Tisch zu 
Tisch und l i e ß e n sich durch seine Majes­
tät den Kunden begutachten u n d h i n und 
her dirigieren. Bei der a n s c h l i e ß e n d e n 
Diskussion sprach man z u n ä c h s t v o n der 
Mode. Es erwies sich, d a ß der Kunden­
kreis, der sich hier versammelt hatte, 
durchaus mi t verschiedenen Modef remd­
wörtern etwas anzufangen w u ß t e : e twa 
die Beziehungen Teenager-Mode oder 
Trevira und Dra lon für vol lsynthet ische 
Stoffe. Nur die Benennung „ T w e n " für 
Kleidungstücke eines jungen Mannes u m 
die zwanzig hatte sich noch nicht einge­
bürgert. Viele Kund innen e r k l ä r t e n , d a ß 
sie meist für ihre M ä n n e r mi te inkaufen 
müßten. Einige hoben hervor , d a ß sie so­

gar den elektrischen Rasierapparat für i h ­
ren M a n n a u s w ä h l e n m ü ß t e n . Sie wiesen 
darauf h i n , d a ß sie diesen A p p a r a t dem 
Klingenapparat vorziehen, w e i l die M ä n ­
ner oft i h r en Klingenapparat nach Ge­
brauch den Frauen zum Saubermachen 
ü b e r l a s s e n , oder, was noch schlimmer ist , 
dieselben be im Trocknen der gebrauchten 
Rasierkl ingen jewei l s das Handtuch zer­
schneiden. M a n sprach sich jedoch d a f ü r 
aus, die Steckdosen m i t . e i n e r Schutzkap­
pe zu versehen, da sonst Kinder , ange­
lockt durch die elektrische Rasur, die 
Steckdose nach Vaters Fortgehen untersu­
chen. M a n sprach noch d a r ü b e r , d a ß e in 
K ü c h e n m i x g e r ä t erst durch die Zusatzge­
r ä t e z u m Schä len , Pressen, Kneten u n d 
Schneiden lohnenswer t werde . Oder d a ß 
eine elektrische Waschmaschine auch vor­
zügl ich geeignet sei z u m Einkochen. 18 
G l ä s e r schaffe ich auf e inmal , te i l te eine 
K u n d i n m i t . V o n Seiten des Kaufhauses 
wurde angeregt, e inmal ü b e r die Damen­
h ü t e zu sprechen. Der Damenhut sei heu­
te n ä m l i c h nicht mehr so gefragt, w i e das 
i n f r ü h e r e n Ze i ten e inmal der Fa l l war . 
Das Kundenpar lament meinte, d a ß man 
i m Sommer meist auf einen H u t verzichte, 
i h n jedoch i m W i n t e r nach w i e vo r brau­
che. So ging das G e s p r ä c h h i n und her. 
Der Kunde sprach d a r ü b e r , ob er sich die­
se oder jene W a r e kaufen w ü r d e , w e n n 
sie so und so teuer w ä r e . F ü r das Kauf­
haus is t dabei sicherlich manch gute A n ­
regung herausgekommen. 

Schmackhafte Vorgerichte 
Schinken — Bananen 

Zutaten: 8 - 1 2 geschä l t e Bananen, M e h l 
Oel rohen Schinken, 1 Z i t rone , Petersi l ie. 

Bananen i n M e h l Wälzen , i n h e i ß e m Oel 
; ringsum braun braten, jede Banane m i t 
einer großen Scheibe rohen Schinken um* 
wickeln und auf e r w ä r m t e r Plat te anrich­
ten. Mi t Zitronenscheiben u n d Petersil ie 
garnieren. 

Pikant ge fü l l t e Aep fe l 

Zutaten: Pro Person e inen m ü r b e n A p -
i fei, 1-2 Zitronen, Wurs t - , Fleisch- oder 
I italienischen Salat, Mayonaise , 3—4 T o -
maten, Radieschen, einige O l i v e n . 

Aepfel schälen, ausholen, m i t Z i t ronen­
saft be t räufe ln und je nach Geschmack 
[mit einem der oben angegebenen Salate 
[füllen. Jeden A p f e l m i t Mayonnaise ver-
[ zieren, mi t Tomatenscheiben und Radies­
chen umlegen und i n die M i t t e eine O l i -

j ve geben. 

Falsche Aus te rn gebacken 

Zutaten: 1 Kalbshi rn , Essig, Salz, But-
[ ter, Weckmehl, P a r m e s a n k ä s e , Sardellen­
butter, Petersilie', 1 Zi t rone . 

Kalbshirn i n lauwarmes Wasser legen, 
[von der röt l ichen Netzhaut befreien, i n 
•leicht gesalzenem und m i t Essig g e s ä u e r -
Item Wasser pocnieren und i m Kochwas­

ser e rka l ten lassen. G r ö ß e r e Muschelscha­
len oder A u f l a u f f ö r m c h e n m i t But te r aus­
streichen und i n jede Schale einen knap­
pen Eß lö f fe l „ S a u c e Supreme" {Rahmsau­
ce m i t Zi t ronensaf t abgeschmeckt) geben. 
V o n dem erkal te ten H i r n Scheiben schnei­
den, die genau i n d ie Schalen passen, die­
se dann m i t Weckmehl , geriebenen Par­
m e s a n k ä s e bestreuen und obenauf eine 
Messerspitze Sardel lenbutter legen u n d 
e twa 10 M i n u t e n be i mi t t l e r e r Hi tze bak-
ken. A u f runder Platte anrichten und m i t 
Petersil ie u n d Zi t ronenachteln verzieren. 

Feinschmecker — Vorspeise 

Zuta ten : A p f e l k o m p o t t , etwas ro te R ü ­
ben, p ro Person eine Scheibe gebratenes 
Rostbeef, u n d e in Eigelb, Heringsf i le t , 
Perlzwiebelchen, Essig, Paprika, Toma­
tenketchup. 

Das A p f e l k o m p o t t u n d rote R ü b e n 
[ m e n g e n m ä ß i g halb soviel w i e A p f e l k o m ­
pot t ) , Rostbeef und Her ingsf i le t i n k le ine 
S tücke schneiden. Zwiebelchen fe in hak-
ken und das Ganze m i t etwas Essig und 
Tomatenketchup vermischen. F ü r jede 
Person ein H ä u f c h e n davon auf ein Glas­
tellerchen setzen, e in rohes Eigelb darauf 
geben und etwas m i t Pfeffer und Paprika 
bestreuen Getoastetes W e i ß b r o t dazu ser­
v ieren . 

[Ein schweres Frauenleiden unserer Zeit: 
Schwermut! 

Im Zeichen einer H ä u f u n g der schweren 
iHerz- und Kreis laufkrankhei ten auf Sei­
lten des Mannes ist die Forschung i n sorg-
Isamer Verfolgung der Ursachen w e i b l i -
Idier Selbstmorde und geistiger Zusam-
linenbrüche bei Frauen einem Leiden auf 
l u e Spur gekommen, das m i t mehr oder 
•weniger Berechtigung von den F a c h ä r z t e n 
•als die - Managerkrankheit der Frau be­
izeichnet w i r d . 

I Jedenfalls nennen die Psychiater u n d 
Idie Psychologen die Schwermut das 
Isdiwerste Frauenleiden unserer Epoche, 
IWeil nicht nur die betroffenen, sondern 
Enteist der ganze Kreis der Menschen u m 
[diese Erkrankte aufs Schwerste betroffen 
|ist. 

Es muß nicht jede Schwermut, jede Me-
Eandiolie ihren Hintergrund, i h r en Ur­
lsprung haben? Ein hervorragender Psy-
Idiologe wie Prof. Dr . L u d w i g von Holz -
leduther sagt zum Thema der Stimmungs­
ilmstände, die w i r gemeinhin als Melan-
|diolie, als Depressionen bezeichnen. 

.Es handelt sich meist u m zyklische 
Schwankungen i n der Grunds t immung. 
Weitere und unternehmungslustigere Ze i ­

l e n wechseln m i t g e d r ü c k t e n u n d ta lent lo-
jsen Perioden ab. Bei krankhaf ter Steige-

»g verfallen Menschen dieses Typs oft 
c -ängere Zeit i n eine dumpfe fast hoff-

»angslose Verzweif lung - eben i n Melan-

cholie.Ei n helles optimistisches W e l t b i l d 
w i r d von e inem d ü s t e r e n pessimistischen 
a b g e l ö s t . Das b r ing t es m i t sich, d a ß der 
gleiche Mensch ba ld nu r t raur ige Erinne­
rungen und Vors te l lungen erlebt und nu r 
b e ä n g s t i g e n d e Beobachtungen macht, ba ld 
aber für kurze Zei t das Gegenteil erlebt." 

Prof. Dr . Fischer, Psychiater i n Phi la­
delphia, hat al len, die sich m i t dem Pro­
b l e m der Schwermut beschä f t i gen , eine 
wicht ige Unterscheidung zu machen: 

— Es w ä r e gefähr l ich , Schwermut gleich­
zusetzen m i t schlechter Laune. 

— Schlechte Laune, eine Vers t immung 
basieren auf einer k la ren Tatsache, auf 
einem A n l a ß , der schwerwiegend oder 
leicht sein kann. Die Vers t immung , die 
schlechte Laune verschwinden m i t der 
Ursache, i n d e m die Laune nicht mehr da 
ist, w e n n der A n l a ß verf logen is t . 

— Die Schwermut aber, die Melancholie 
w i r d nicht durch irgendeine V e r ä r g e r u n g 
hervorgerufen, sondern t r i t t als Folgeer­
scheinung, als Ket tenreakt ion einer g r ö ß e ­
ren A n z a h l v o n Vers t immungen e in . 

Schwermut is t eine geistige Verg i f tung 
die auch dann we i t e r besteht, w e n n die 
Grundursache, sowei t sie ü b e r h a u p t fest­
stellbar is t u n d vorhanden war , aus der 
W e l t geschafft w u r d e . 

— Schwermut i s t deshalb so ge fäh r l i ch 

be i manchen Frauen, w e i l die Schwermut­
kr i sen i n kurzer Folge h in tere inander auf­
t re ten k ö n n e n u n d dann an e inem be­
s t immten Punkt e in solches Uebergewicht 
bekommen haben, d a ß die F rau d ie Span­
nung nicht mehr zu ertragen vermag. 

Ablenkung - einfachster Ausweg! 

Die Psychiatrie ha t i m Laufe der le tz­
ten Jahre e inwandf re i feststellen k ö n n e n , 
d a ß der Seelenhaushalt der F r a u — eben­
so w i e derjenige des Mannes — v o n den 
elektrischen Kraf t fe ldern a b h ä n g t , i n de­
nen w i r leben. Jeder Psychiater w e i ß e in 
L ied davon zu singen, i n welch unvor­
s te l lbarem M a ß die V e r ä n d e r u n g i n den 
magnetischen Kraf t fe ldern des Mondes 
die Frauen die zur Schwermut neigen aus 
dem Gleichgewicht b r ing t . 

A b e r g ib t es denn eine Mög l i chke i t , 
die Schwermut z u b e k ä m p f e n ? 

W i r wissen, d a ß die Chemotherapie 
M i t t e l fand u m die Verb indungen z w i ­
schen dem S t i rngeh i rn und dem Thalamus 
zu unterbrechen. U n s c h ä d l i c h e M i t t e l — 
w i e Reorganin — k ö n n e n eine solche U n ­
terbrechung h e r b e i f ü h r e n , die jegliche 
Angst , alle Schwermut, alle Depressionen 
aus dem Gehi rn a u s r ä u m e n . A b e r das i s t 
ein k ü n s t l i c h e r Weg , dem der n a t ü r l i c h e 
a n g e p a ß t we rden m u ß . 

Nützliche Winke 
Leder i s t die g r o ß e M o d e ! Eine Leder­

jacke w i r d w i e neu, w e n n man das mat t ­
gewordene Glanzleder m i t e inem saube­
ren, i n G lyze r in getauchten Lappen sanft 
abreibt . Dann m i t e inem auch sehr saube­
ren W o l l a p p e n gut nachreiben. 

Sommersprossen werden blasser oder 
verschwinden ganz, w e n n m a n eine halbe 
Stunde lang eine g r o ß e H a n d v o l l L ö w e n ­
zahn i n Wasser kochen l ä ß t . Dann durch 
e in feines Leinentuch g i e ß e n . Sich mor­
gens und abends das Gesicht dami t w a ­
schen. 

S ä u r e f l e c k e n auf Stoffen kann man m i t 
einer A m m o n i a k l ö s u n g entfernen. 1 

U m zu vermeiden, d a ß der Ofen raucht, 
l ä ß t man be i vol ley Lüf t img einige Ze i tun­
gen verbrennen. Diese t rocknen die K o ­
lonne, m i t feuchter Lu f t gefül l t , aus, und 
das Feuer brennt g u t 

Ein neuer Verschluß 
Ein Schweizer Erf inder hat nach mehre-
nen Jahren, die er m i t Versuchen i n einer 
Bandweberei verbrachte, e inen neuen 
V e r s c h l u ß erfunden, welcher i m Modege­
werbe ba ld Eingang f inden w i r d . Dieser 
V e r s c h l u ß „ V E R C R O " welcher an den 

R e i ß v e r s c h l u ß er inner t , w i r d A n w e n d u n g 
f inden k ö n n e n an Kle ide rn , M ö b e l h ü l l e n , 
Paketen usw. 

Es handel t sich u m zwe i B ä n d e r , v o n 
denen das eine viele H ä c k c h e n aus N y l o n 
aufweist , w ä h r e n d das andere m i t k l e inen 
Nylon locken berandet is t . W e n n diese 
beiden B ä n d e r a n e i n a n d e r g e d r ü c k t wer ­
den, ve rwicke ln sich die H ä c k c h e n i n die 
Nylonschlaufen, und sichern einen festen 
V e r s c h l u ß . 

A u ß e r v ie len anderen V o r z ü g e n ha t 
dieser V e r s c h l u ß auch den, beinahe un­
sichtbar zu sein. Da er ohne metallische 
Tei le ist , kann er gekocht trocken gerei­
nigt , g e p l ä t t e t und g e f ä r b t werden . 

Im Kampf gegen die Grippe 
A u f dem A e r z t e k o n g r e ß der Wel t -Ge­
sundhei ts-Organisat ion inStockholm w u r ­
de v o n Seiten der Spezialisten zur Be­
k ä m p f u n g v o n Epidemien festgestellt, d a ß 
die Gr ippe a l l j ähr l i ch , besonders w ä h r e n d 
der ka l ten Jahreszeit v ie le Menschen be­
fäll t . Neben den al lgemeinen Richt l in ien , 
die v o n Seiten der W G O für alle L ä n d e r 
verbre i te t w u r d e n , ra ten die Spezialisten 
zur Vorbeugung u n d zur H e i l u n g der 
Gr ippe : 

— Anreicherung der Al l t agskos t durch 
V i t a m i n C; 

— E r h ö h u n g des Verbrauchs v o n M i l c h , 
der V i t a m i n C - Z u s ä t z e beigegeben wer ­
den k ö n n e n ; 

— H e i l u n g s f ö r d e r u n g be i In f ek t ionen 

E n t z ü n d u n g e n u n d E r k ä l t u n g s k r a n k h e i ­
ten durch a l l e V i t a m i n C - T r ä g e r , bevorzugt 
aber durch Sanddorn-Voll f rucht , dem die 
Aerzteschaft a u ß e r o r d e n t l i c h e s Interesse 
entgegenbringt. Be i der G r i p p e - B e k ä m p ­
fung konnte schon i m vergangenen Jahr 
festgestellt w e r d e n : 

Erha l tung der Spannkraf t u n d L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t auch nach einer er fo lgten 
In f ek t i on , sowei t diese nicht ü b e r h a u p t 
durch die Sanddorn V i t a m i n C- B e k ä m p ­
fung u n t e r d r ü c k t w i r d . 

Beschleunigung der Rekonvaleszenz 
nach einer ü b e r s t a n d e n e n Gr ippe . Dabe i 
w i r d aus der A r z t p r a x i s empfohlen, Sand­
d o r n m i t M i l c h zu reichen, w e i l es a u f 
diese Weise a m leichtesten resorb ier t 
we rden kann . 

Schön und praktisch wohnen 
Es ist ein besonderer Wunsch der 

Frauen, schön u. praktisch wohnen 
zu können. Ist solcher Wunsch er­
füllbar ? Manche Frauen haben die 
Gabe, die einfachsten Räume gemüt­
lich zu gestalten. Andere aber brin­
gen es nie fertig, das Heim wohnlich 
einzurichten. Abgesehen hiervon 
verhält es sich jedoch mit dem hei­
mischen Installationsgeschick wie 
mit dem Haushalten : „Die Kunst 
des Wohnens kann erlernt werden. 

Diese Einsicht läßt es als klug u. 
als angemessen erscheinen, unsern 
jungen Mädchen die Gelegenheit zu 
bieten, sich in der Kunst des schö­
nen und praktischen Wohnens aus­
zubilden. Es müßte demgemäß „Die 
Kunst des Wohnens" als Lehrfach 
in unsern Mädchen-Mittelschulen u. 
in den oberen Klassen der Mädchen-
Primärschulen figurieren. Die wohn­
liche, angenehme Heimgestaltung ist 
sehr wichtig für das Wohlbefinden 
der Familien. Es darf" demgemäß's 
„die Kunst des Wohnens" in der 
Ausbildung unserer weiblichen Ju­
gend nicht fehlen. Wie leicht läßt 
sich dieser oder jene überalteteLehr-
stoff beiseite schieben, um Platz zu 
machen für das Studium der Woh­
nung von heute, für den Ausblick 
auf die Wohnung von morgen. Es 
bedarf dazu keiner trockenen The­
orie und keiner langweiligen Aus­
einandersetzung. Moderne Bildstrei 
fen, interessante Filmvorführungen 
der Besuch von Möbelschauen il lu­
strierte Wohn-Zeitschriften, Wett­
bewerbe über Wohngestaltung usw. 
könnten mit Erfolg die bedeutsame 
Kunst des Wohnens vermitteln. 

Praktische Ratschläge 
Karo t t en lassen sich sehr gut aufbewah­

ren, w e n n sie frisch u n d fest s ind. A u f 
den Boden des Kel lers eine Schicht Erde 
streuen. Eine Karo t te neben die andere 
hinlegen. Dann w iede r eine Sandschicht, 
eine Schicht Karo t t en , u n d m i t der Sand­
schicht enden. 

M a n kann e in Kastanienmus schmack­
hafter machen, w e n n m a n einen Sellerie­
zwe ig mi tkocht . 

Wollen Sie gut schlafen ? 
Vie le Menschen stehen morgens genan 

so m ü d e auf, w i e sie am A b e n d vorher 
zu Bett gegangen waren . Der G r u n d : sie 
haben schlecht geschlafen. I h r Schlaf w a r 
.ke in Erholungs- sondern w o m ö g l i c h sogar 
ein E r m ü d u n g s s c h l a f . Was aber k ö n n e n 
w i r t un , dami t w i r gut schlafen k ö n n e n ? 

E i n guter Schlaf w i l l vorbere i te t sein. 
Leider haben w i r managerkranke M e n ­
schen des 20. Jahrhunderts schon eine 
Vorbere i tung unserer Nachtruhe n ö t i g . 
F r ü h e r w a r m a n noch biologisch g e s ü n d e r 
u n d brauchte sich nach k ö r p e r l i c h e r A n ­
strengung nu r hinzulegen. A l l e s andere 
t ra t v o n selber e i n . . . 

Unser Geh i rn u n d unsere gesamtesNer-
vensystem is t durch die dauernde Schwer­
arbeit , die es le is ten m u ß , schon so ü b e r ­
reizt , d a ß es wei terarbei te t , w e n n w i r es 
auch abschalten w o l l e n . 

D i e Aerz te w e r d e n v o n einer i m m e r 
g r ö ß e r werdenden Z a h l yonPat ienten auf­
gesucht, d ie ü b e r die. verschiedensten 
S c h l a f s t ö r u n g e n klagen. A l s Vorausset­
zung für e inen gu ten Schlaf sol l te m a n 
folgende vorbeugende Regeln beachten: 

Das Schlafzimmer so l l v o l l k o m m e n 
dunke l sein. N ö t i g e n f a l l s m ü s s e n entspre­
chende V o r h ä n g e an die Fenster k o m m e n . 

W i r so l l ten den K ö r p e r nicht an die 
W i r k u n g der v i e l en i m Hande l b e f i n d l i ­
chen Schlafmittel g e w ö h n e n , sondern 
trachten, dem Organismus v o n selbst die 
n a t ü r l i c h e F ä h i g k e i t des E i n s c h l a f e n k ö n ­
nens z u r ü c k g e w i n n e n zu helfen. Dazu g ib t 
es a l tbekannte n a t ü r l i c h e M i t t e l n . 

Of t w i r k t eine Tasse leicht a b g e b r ü h t e n 
Tees m i t Honigzusatz Wunde r ! Tee w i r k t 
ü b e r h a u p t auf den ganzen Organismus 
recht vor te i lhaf t . 

Sol l te dami t noch nicht genug getan 
sein, dann nehme m a n e in h e i ß e s F u ß b a d . 
Es b e w i r k t physiologisch, d a ß i m Gehi rn 
die Blu t fü l le ver r inger t w i r d . 

Sehr u n g ü n s t i g w i r k e n ausgiebige 
Abendmahlze i ten . A m A b e n d sol l te m a n 
w e n i g essen, denn rege V e r d a u u n g s t ä t i g ­
k e i t w i r k t sehr schlafhindernd. 

Auch eine best immte K ö r p e r l a g e kann 
of t mi the l fen , d a ß Ihnen d ieAugen schnel­
le r zufa l len . 

E i n solcher Unte r r ich t w ü r d e nicht n u r 
dem « e i g e n e n Hausgebrauch* dienen, er 
w ü r d e auch den Bl ick w e i t e n für Neuer­
ungen i m al lgemeinen Wohnwesen , fü r 
die modernen Probleme des heut igen 
Stadtbaues. Es w ü r d e n sich dann be­
s t i m m t Te i lnehmer innen f inden lassen 
für W o h n - u n d Bautenkommiss ionen. 

. W i r we i sen darauf h i n " , w ü r d e dann 
v o n Frauenseite d o r t vorgebracht, „ d a ß 
der heutige Wohnungsbau m i t se inem 
ü b l i c h e n Standard - Z immersys t em nicht 
mehr z e i t g e m ä ß i s t * Es w ü r d e bes t immt 
dann die Schaffung v o n K l e i n w o h n u n g e n 
für ä l t e r e Ehepaare empfohlen, dieSchaf-
fung v o n E inz immerwohnungen auch für 
al leinstehende Personen. Die Frauen w ü r ­
den w e i t e r h i n d ie M ö g l i c h k e i t des A n ­
kaufes v o n Stockwerk • Eigenheimen be­
f ü r w o r t e n u n d den E r w e r b e r n v o n so l ­
chen Eigenheimen die sonst ü b l i c h e n K r e ­
di ter le ichterungen zugestehen. Oder 
nicht? Die D ikus s ion i s t e rö f fne t . 

W i e v e r h ä l t eä> sich m i t den Ans ich ten 
u n d Erfahrungen unserer Frauenwel t i n -
b e z ü g auf den modernen* A u s b a u der 
S t ä d t e . Es w u r d e bes t immt v o n Nutzen 
sein, w e n n z i e l b e w u ß t vorgebi ldeteFrau-
en auch h i e r i h r e prakt ischen Ideen be­
achtet f ä n d e n . Es g ä b e n dann i m Stadt-
u n d v ie l le icht auch i m D o r f b i l d e mehr 
freie P l ä t z e , meh r G r ü n s t r e i f e n , mehr 
Spie l - u n d Sportanlagen, sowie geeignete 
Rastgelegenheiten für d ie ä l t e r e n Bewoh­
ner. ' 

E ins twe i l en scheint m a n unsern Rat u. 
unsere M i t h i l f e nicht z u brauchen. Doch 
w i r d ü r f e n nicht i n a k t i v b le iben. W i r ha­
ben ü b r i g e n s einige T r ü m p f e i n de rHand , 
die w i r dann u n d w a n n ausspielen k ö n ­
nen. S ind w i r nicht gu teKundinnen i n den 
M ö b e l g e s c h ä f t e n ? Br ingen w i r nicht v i e l 
Geld i n U m l a u f durch den A n k a u f v o n 
Haushaltmaschinen? W a r u m sol l te dieses 
u n d ä h n l i c h e s nicht ins Gewicht fa l len . 
Sch l ieß l ich wissen w i r auch Bescheid ü b e r 
den W e r t der w e i t e n R ä u m e , ü b e r die m o ­
derne K ü c h e n g e s t a l t u n g , ü b e r die arbeits­
sparende An lage der Z immer , ü b e r e in ­
gebaute S c h r ä n k e , ü b e r die V o r z ü g e des 
modernen Komfor t s , usw. 

M ö g l i c h e r w e i s e verstehen w i r sogar et­
was ü b e r die Neuerungen, d ie sich a u ß e r ­
ha lb unseres Heimes i n der Planung des 
S t ä d t e b a u e s abzeichnen. W i r Frauen w i s ­
sen z. B . sehr gu t d ie V o r z ü g e z u schä t ­
zen, die der an den Ortschaften v o r b e i ge­
le i te te Haup tve rkeh r b ie ten k ö n n t e . Im 
S t a d t i n n e m m ö c h t e n w i r auch die Sicher­
he i t der F u ß g ä n g e r g e s c h ü t z t sehen. Wie 
vor t e i lha f t w ä r e es F u ß w e g e anzulegen, 
die z u den G e s c h ä f t e n f ü h r e n , zu r Schule, 
z u m Spielplatz , manchmal auch zu Büro 
u n d Fabr ik . E i n vager Z u k u n f t s t r a u m l 
Ne in . Manche i l l u s t r i e r t e Zeltschritfan 
br ingen r e g e l m ä ß i g Kunde v o n solch neo-
zei t l icher A n o r d n u n g der S t r a ß e n und 
W o h n v i e r t e l . I m nahen H o l l a n d z u m Bei­
spie l g ib t es i m wiederaufgebautenRotter-
d a m G e s c h ä f t s s t r a ß e n u n d H ä u s e r b l o c k s , 
die nach solchen N e u * P r inz ip i en gerich­
tet w u r d e n . U n d be i uns? W i r erkennen 
gerne an, d a ß auch hierzulande sich 
Wandlungen abzeichnen, welche die Rea­
l i s a t i on eines neuen Bau- u n d Wohnstils 
versprechen. 

Interessant i s t es zu h ö r e n , w i e eine 
Schweizer A r c h i t e k t i n , F r a u Tat iana De-
coppet - t Schütz , i h r e M e i n u n g u n d die 
M e i n u n g ih re r Berufskameradinnen, übe» 
heutige Wohnungsfragen z u s a m m e n f a ß t . ; 
„Die Probleme unserer W o h n u n g , erklärt 
sie am S c h l ü s s e einer l ä n g e r e n A b h a n d ­
lung , „ s i n d v ie l fä l t ig u n d i h r e Lösungen 
s ind nicht immer leicht z u f inden . Die 
Forderungen scheinen uns aber k l a r zu 
sein: W i r Frauen w ü n s c h e n uns ein wob» 
neos- u n d preiswertes H e i m . " 
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— PARIS. Im Departement Haute - Loire in 
Mittelfrankreich wird zur Zeit eine große 
Treibjagd auf ein geheimnisvolles Ungeheu­
er veranstaltet. Mehrere Bewohner der um­
liegenden Ortschaften haben den Schrei die­
ses Tieres gehört, vor dem die schärfsten 
Hunde die Flucht ergreifen. Die Bauern ver­
schanzen sich nachts in ihren Häusern, ein­
gedenk des unheimlichen Ungeheuers, das 
vor fast zwei Jahrhunderten in der gleichen 
Gegend sein Unwesen getrieben und zahl­
reiche Menschen getötet hatte. Als es schließ 
lieh erlegt werden konnte, stellte sich heraus 
daß es sich einfach um einen Wolf von au­
ßerordentlicher Größe gehandelt hatte. Das 
geheimnisvolle Tier, auf das heute Treib­
jagd gemacht wird, hat bisher noch keinen 
Menschen und auch kein Tier getötet. 

— YORK (Pennsylvania). Im Alter von 114 
Jahren starb in der Wohnung ihres Sohnes 
eine Negerfrau, Frau Virgina Carter, die ir-
genwo im Süden der Vereinigten Staaten 
zur Welt kam, sich aber nicht mehr genau 
ihres Geburtsortes erinnerte. Hingegen er­
innerte sie sich noch genau an einige Szenen 
aus dem Sonderbundskrieg: sie erzählte ins­
besondere, wie sie als Kind in Oklahoma an 
eine Familie aus Mississippi verkauft wur­
de. Dann wurde sie nach Virginia gebracht, 
wo sie von einem Farmer gekauft wurde. 
Frau Carter war Mutter von 25 Kindern.hat-
te 13 Enkelkinder und 16 Urenkelkinder.Sie 
stark an dem Tage, da in ganz Amerika der 
150. Jahrestag der Geburt Abraham Lincolns 
gefeiert wurde, der die Negersklaverei auf­
hob . . . 

— ROM. In einem dem Sonderkorrespon­
denten der Mailänder Zeitung „Gente" in 
Herlingen gewährten Interview erklärte die 
Prinzessin Marie - Josee von Savoyen, daß 
sie sich der Heirat ihrer Tochter Maria Ga­
briela mit dem Schah widersetze. „VieleLeu-
te, fügte die Prinzessin hinzu, würden diese 
Heirat begrüßen. Aber ich wiedersetze mich 
ihr im InteressjiJ<rr4e|nerJJ'amjlie.. Für^mich, 
handelt es sich um ein Kapitel, das abge­
schlossen ist. Eine-solche-Heirat -ist aus 
zahlreichen Gründen unmöglich, vor allem 
wegen des Unterschiedes der Religion. Die 
Zeiten der von der Staatsraison diktierten 
Heiraten sind vorüber.Ich wünsche.daß mei­
ne Tochter glücklich wird. Bei einer Heirat 
mit dem Schah würde sie es nicht sein. In 
Iran hat man eine andere Auffassung von 
der Ehe. Eine Frau kann dort leicht ver­
schmäht werden. Im übrigen lieben beide 
sich nicht, und außerdem besteht ein zu gro­
ßer Altersunterschied. " 

— RANGUN. Einen unerwartet heißen Em­
pfang bereiteten die Bewohner eines Dor­
fes im Delta des Irrawaddy einer dreißig 
Mann starken Bande von Aufständischen, 
die das Dorf überfallen und ausplündern 
wollten. Den mit Gewehren bewaffneten 
Aufständischen stellten sich die Dorfbewoh­
ner mit mittelalterlichen Armbrusten ent­
gegen und'schlugen sie nach kurzem und er­
bitterten Gefecht in die Flucht. Die Banditen 
ließen einen Toten und ein Gewehr auf dem 
Kampfplatz zurück. 

— LONDON. Jede Woche werden allein in 
London über 500 Kraftwagen gestohlen.Die 
Polizei teilt die Diebe in drei Kategorien 
ein: 1. Liebhaber von Ersatzteilen, 2. Urhe­
ber künftiger Raubüberfälle und 3. fanati­
sche Autofahrer, vor allem Jugendliche und 
Leute die sich verspätet haben und auf 
schnellstem Wege nach Hause kehren wol­
len. Da sehr viele Pkw nie mehr gefunden 
werden, nimmt die Polizei an, daß die erste 
Kategorie besonders zahlreich vertreten ist. 
Im Jahre 1930 wurden in London etwa 4000 
Kraftwagen gestohlen. Seitdem hat dieZahl 
der Diebstähle ununterbrochen zugenom­
men. 1936 waren es 6 000, im Jahre 1957 
schon 15 000 und vergangenes Jahr über 
25.000. 

— DEN HAAG. Wie das Gesundheitsmini­
sterium mitteilt wurde in letzter Zeit eine 
leichte Zunahme der Radioaktivität in Hol­
land festgestellt. Den Fachleuten zufolge ist 
diese Zunahme jedoch nicht beunruhigend. 

— PHILADELPHIA. Weil sie ihm Geld für 
Süßigkeiten verweigert hatte, hat ein Vier­
zehnjähriger seine zweiundachtzigj ährige 
Großmutter niedergeschlagen und erdolcht. 
Während die Großmutter verröchelte.nahm 
der Junge drei Dollar aus ihrem Geldbeutel 
'und ging sich Süßigkeiten kaufen. 

- STRASSBURG. Zu acht Monaten Gefäng- | 
nis und 342 Millionen Francs Geldstrafe 
wurde der 38jährige Fleischer Edouard Bour 
aus Eckboisheim (Unterelsaß) verurteilt, 
weil er tuberkulöses Vieh schwarz geschlach­
tet und den gesundheitspolizeilichen Stem­
pel des Fleischbeschauers gefälscht hatte. 
Wegen gleichartiger Vergehen, aber ohne 
Fälschung von Behördenstempeln wurde in 
Straßburg die Inhaberin einer anderen el-
sässischen Fleischerei zu sechs Monaten Ge­
fängnis mit Strafaufschub und zu einerGeld-
strafe von 34 Millionen Francs verurteilt. 

— PARIS. Es handle sich um Geschenke sei­
ner sowjetischen Freunde an ihre französi­
schen „Genossen", erklärte der französische 
KP-Führer Jacques Duclos den Zöllnern, die 
ihn in Orly nach dem Inhalt seines Gepäck­
berges fragten. Duclos brachte in der Tat 
aus der Sowjetunion, wo er dem 21. Partei­
tag beigewohnt hatte, nicht weniger als 28 
Koffer, dazu Kisten und Pakete mit einem 
Gesamtgewicht von 618 kg mit. 

— BEIRUT. Vergiftungserscheinungen zeig­
te eine achtköpfige Familie eines libanesi­
schen Gebirgsdorfs nach dem Genuß von 
frischem Käse. Die Eltern und zwei Kinder 
erholten sich wieder. Vier weitere starben 
jedoch. Derartige Unfälle ereignen sich häu­
fig im Libanon, wo der Käse in Kupfertöp­
fen zubereitet wird. 

— EPINAL. Das Rathaus von Fontenoy - le -
Chateau ist abgebrannt, weil dieFeuerwehr-
leute des Vogesenstädtchens den Klang der 
zum Feueralarm erschallenden Glocken mit 
dem Geläut verwechselten, das jeden Sonn­
tag zur gleichen Stunde die Gläubigen des 
Ortes zum Hochamt ruft. Nachdem das Miß­
verständnis aufgeklärt war, konnten aus 
dem brennenden Rathaus nur noch Feuer­
löschgeräte und der Kassenschrank derSpar-
kasse gerettet werden. Da im Festsaal des 
Rathauses bis Sonntag früh vier Uhr getanzt 
worden war, wird der Brandausbruch einer 
nicht ausgelöschten Zigarette zugeschrieben. 

— WIEN. Dank einer Blütspur konnte der 
Verbrecher, welcher aus einem fahrenden 
Zug bei Laa an der Thaya einen Postsack 
mit 500 000, Schilling Inhalt gestohlen und 
einen Postbeamten am Kopf verletzt hatte, 
gefaßt werden. Die Blutspuren waren von 
der Polizei untersucht worden. Es handelte 
sich nicht um das Blut des Beamten, also 
mußte der Gangster geblutet haben. In der 
Umgebung wurde daraufhin ein Verletzter 
gesucht und in der Person eines 23jährigen 
Landarbeiters verhaftet. Er war am Finger 
verletzt, hatte die gleiche Blutgruppe und 
der Postsack wurde bei ihm gefunden. 

- RIO DE JANEIRO. Vor rund zwei Wo­
chen traf ein zwölfjähriger indianischer 
Mischling aus dem Amazonengebiet mit ei­
nem Pfeil in einem Auge in Rio ein und wur­
de umgehend operiert. Der junge Manoel 
war durch seinen Bruder im Verlauf einer 
Jagd verwundet und an Bord eines Militär­
flugzeuges umgehend nach der brasiliani­
schen Hauptstadt geflogen worden. In der 
brasilianischen Presse hatte das Ereignis 
große Sensation hervorgerufen. Insbeson­
dere wurde das Pflegma des Knaben hervor­
gehoben, der selbst mit dem Pfeil im Auge 
sich den Photographen gestellt hatte. Der 
Junge hat sich von der Operation gut erholt 
und Rio verlassen, um in seinen im Urwald 
verlorenen Heimatort zurückzukehren. Er 
nahm 110 kg Gepäck mit an den Amazonas, 
Geschenke, die für den Knaben eingetrof­
fen waren. 

- BUENOS AIRES. Zum zweiten Male hat 
das Fitzroy-Massiv in den Anden von Pa­
tagonien ein Todesopfer gefordert. Der be­
kannte österreichische Alpinist Toni Eggert 
ist nämlich am 31. Januar abgestürzt und 
getötet worden, nachdem es ihm als erstem 
gelungen war, die Torre-Spitze zu ersteigen. 
Schon 1951 hatte eine französische Expedi­
tion nach Bezwingung des benachbarten 
Fitzroy-Gipfels den Bergsteiger Jacques 
Poincenot verloren. 

- STOCKHOLM. Das SAS.Flugzeug, das 
mit Mikojan und seinen Begleitern an Bord 
am 20. Januar in Neufundland eine Notlan­
dung vornahm, weil zwei seiner Motoren 
brannten, war nicht das Opfer einer Sabo­
tage, Zu dieser Schlußfolgerung gelangte 
die Generaldirektion der schwedischenLuft-
fahrt auf Grund einer eingehenden Unter­
suchung der beiden Flugzeugmotoren, die 
versagt hatten. An einem Motor wurde fest­

gestellt, daß der Kompressor schadhaft war, 
'am anderen waren Fehler in der Turbine. 

— LONDON. Die Grippe-Epidemie nimmt in 
Großbritannien beträchtliches Ausmaß an. 
In der ersten Februarwoche wurden allein 
in England und in der Grafschaft Wales 144 
Todesfälle registriert. Die Krankheit nahm 
in dieser Woche an Ausdehnung noch zu. 
Die Mehrzahl der Todesfälle betrifft Perso­
nen über 55 Jahre. Mehrere Schulen stellten 
den Unterricht ein. 

— RECKLINGHAUSEN. Eine zünftige 
Schlägerei, wie sie sonst nur in Gasthäusern 
vorzukommen pflegt, spielte sich in einem 
Recklinghauser Gerichtssaal ab, wobei ein 
rebellischerAngeklagter vor der Körperkraft 
und Geistesgegenwart desStaatsanwalts ka­
pitulieren mußte: Der Anklagevertreter setz­
te den tobenden 23jährigen Elektriker Egon 
Trapp, der seinerseits zuvor einen Wacht­
meister niedergeschlagen! und den Richter, 
sowie den Staatsanwalt selbst angegriffen 
hatte, mit einem „Stuhlschlag" über den 
Schädel außer Gefecht. 

Der cholerische Trapp, der in Datteln (Kr. 
Recklinghausen) einen Arzt in dessen Praxis 
wegen angeblich falscher Behandlung nie­
dergeschlagen hatte und deswegen vor dem 
Recklinghauser Amtsgericht der gefährli­
chen Körperverletzung angeklagt war, wi­
dersetzte sich der Aufforderung des Ein-
zelrichters, aufzustehen. „Ich soll stehen, u. 
du bleibst sitzen? Kommt gar nicht in Fra­
ge", brüllte er den verdutzten Richter an 
— und blieb sitzen. 

Als dem Angeklagten wegen ungebührli­
chen Verhaltens vor Gericht eine Haftstrafe 
von dr"i Tagen zudiktiert wurde, bekam er 
einen Tobsuchtanfall, schlug den 56jährigen 
Justizwachtmeister Erich Gramsch nieder, 
und stürmte auf den Richter zu, der sich 
nur noch durch ein geistesgegenwärtiges 
Ducken unter den Richtertisch vor Trapps 
Faustschlägen retten konnte. Beim Staatsan­
walt kam der Tobende an die falsche Adres­
se: Ein Schlag mit dem Stuhl aufdenKopf 
des 30jährigen wirkte und Trapp konnte 
überwältigt und mit Handschellen abgeführt 
werden. Die Verhandlung wurde für unbe­
stimmte Zeit vertagt:Der Staatsanwalt muß 
die Anklage gegen den cholerischen Elektri­
ker erweitern. 

— LONDON. Die bevorstehende Moskau-
Reise des britischen Premierministers Mac-
Millan und seiner Delegation hat bei einem 
Londoner Pelzverleih den größten Andrang 
seit dem Kriege hervorgerufen, wie einSpre­
cher des Unternehmens nicht ohne Befrie­
digung feststellte. „Kunden aller Größen u. 
Maße kommen zu uns", sagte der Sprecher. 
„Der gesamte Stab des Premiers wird mit 
Pelzen oder pelzgefütterten Mänteln ausge­
rüstet." Die Firma scheint auf ihre Kosten 
zu kommen, denn ein Mantel mit Pelzfut­
ter und dazugehöriger Pelzmütze kostet im­
merhin fast 2500 Fr. Leihgebühr, und nahe­
zu alle der 50 bis 60 Delegationsmitglieder 
und der sie begleitenden etwa 100 Journalis­
ten und Kameraleute besorgen sich die be­
nötigte Kleidung für die kälteren Breiten 
dem Vernehmen nach „auf dem Leihwege". 

— FRANKFURT (Main) Eine Blockhütte aus 
den Pioniertagen der jungen amerikanischen 
Nation ist der neueste Anziehungspunkt der 
Frankfurter Innenstadt. Es ist eine naturge­
treue Nachbildung desGeburtshauses des 16. 
Präsidenten der Vereinigten Staaten, Abra­
ham Lincoln, die aus rohbehauenen Taunus­
fichten, vor dem Frankfurter Amerikahaus 
errichtet und anläßlich der 150. Wiederkehr 
von Lincoln Geburtstag im Rahmen einer 
„Lincoln-Gedächtnis-Ausstellung" der Oef-
fentlichkeit übergeben wurde. 

Der Frankfurter Bürgermeister Dr. Walter 
Leiske würdigte in einer Festansprache nach 
der Eröffnung die Vedienste Lincolns und 
feierte den amerikanischen Präsidenten, der 
am 14. April 1865 während einer Theater­
aufführung in Washington durch die Kugel 
eines Fanatikers ermordet wurde, als den 
Befreier der Neger von der Sklaverei und 
„König der Menschenliebe." 

Wilford J. Kramer, amerikanischer Konsul 
in Frankfurt, übergab Dr. Leiske ein Bild 
von Abraham Lincoln ,das im Jahre 1860 ge­
zeichnet wurde, als Geschenk für das histo­
rische Museum der Stadt, das zusammen mit 
den Universitäten von Frankfurt, Marburg, 
und Heidelberg an der Ausgestaltung der 

• Lincoln-Gedächtnis-Ausstellung mitgewirkt 
hat. 

In der Feierstunde wurde vom Kuturrefe-
renten des US-Konsulats, Dr. Robert God-

dell, mitgeteilt, daß die Deutsche Gesell­
schaft für Amerika-Studien in München in 
Zusammenarbeit mit einem amerikanischen 
Kongreß-Ausschuß noch im Februar einen 
Aufsatzwettbewerb unter den Schülern, der 
drei Oberklassen der Oberschulen in der 
Bundesrepublik mit dem Thema „Die Bedeu­
tung Lincolns in der Gegenwart" ausschrei­
ben wird. Der Sieger wird im September für 
einen Monat kostenlos nach den Vereinigten 
Staaten eingeladen. Der Einsendeschluß für 
die Arbeiten wird Mitte Juni sein. Von den 
elf Landessiegern wird der Beste im Au­
gust von einem Auswahlausschuß in Berlin, 
dem auch der amerikanische Botschafter an­
gehört, für die Reise nach den USA ausge­
wählt werden. 

Im Laufe des Sommers wird das Lincoln-
Geburtshaus als Schutzhütte für Wanderei 
in den Taunusbergen im Feldberggebiet wie­
dererrichtet. Das Holz für die Lincoln-Hütte 
wurde von der Gemeindewüstems ausDank­
barkeit für die tatkräftige Hilfe gestiftet, die 
amerikanische Pioniereinheiten bei verschie­
denen Naturkatastrophen in den Gemeinde-
wäldern in den vergangenen Jahren geleistet 
haben. 

- AMSTERDAM. Eine Tour durch Spanien 
auf dem Ochsenkarren und im Sattel, um die 
seltsamen Reisen des weltfremden Idealis­
ten Don Quichotte und seines Dieners San-
cho Pansa „wahrheitsgetreu" nachzuerleben 
planen fünfzehn holländische Studenten des 
Seminars für spanische Literatur an der Uni­
versität Amsterdam. Im März wollen sie die­
se Idee, die von der spanischen Dozentin 
Luque y Perez stammt, in die Wirklichkeit 
umsetzen. 

Die Reise wird vom 21. März bis 20. April 
dauern und über 350 km von Montessa über 
Ciudad Real nach La Mancha führen. Die jun 
gen Leute wollen dabei genauso leben, wie 
der spanische Dichter Cervantes die berühm­
ten Helden der spanischen Literatur desMit­
telalters beschrieben hat. Sogar eine Kuh 
werden sie mit sich führen, von deren Mildi 
sie leben wollen. 

Jedoch wollen die Studenten zugleich wis­
senschaftliche Studien treiben. Sie wollen 
versuchen, die tatsächliche Reiseroute des 
„Ritters von der traurigen Gestalt" festzu­
stellen, die noch immer nicht genau rekon­
struiert worden ist. Zweifellos wird die Ka­
valkade bei den heutigen Spaniern nicht we­
niger Aufsehen erregen als seinerzeit dieje­
nige ihrer beiden berühmteren Vorgängern, 

BELFAST (Nordirland). „Das Leben 
scheußlich, seit wir dieses Geld gewonnen 
haben", ment der halberblindete 68jährige 
Billy Stranaghan aus Belfast, der sich in der 
vorigen Woche mit seinem Nachbarn Jimmy 
Gault einen Toto-Gewinn von 300000 Pfund 
(42 Millionen Fr.) geteilt hat. Der Nachbar 
befindet sich inzwischen aus dem Weg nach 
Neuseeland, um dort einen dreimonatigen 
Urlaub mit seiner Frau zu verbringen, wäh­
rend sich Billy Stranghan und seine Frau Bel­
la als Gefangene ihrer eigenen vier Wände 
sehen. 

„Wir fürchten uns davor auszugehen", er­
klärt der alte Herr, „aber wenn wir zu Hau 
se bleiben, dann klingelt dauernd das Tete 
fon. Ständig rufen Leute an, die uns etwas 
verkaufen wollen, was wir gar nicht brau­
chen können. Und jeden Tag kommen Bet­
telbriefe aus aller Welt. Wir sind jetzt Ein' 
Siedler in unserem eigenen kleinen Haus. Es 
bleibt nichts anderes übrig, als nach 25 Jah­
ren wegzuziehen und niemanden zu sagen, 
wohin. Das einzige, was ich mir wirklict 
wünsche, ist wieder richtig sehen zu können. 
Wenn das mit Geld erreicht werden kann, 
dann wird es mich doch noch glücklich ma-
chen." 

- ATHEN. Mit einer Serie von Todesfälle» 
nach Herzattarken beschäftigt sich die Poli­
zei der griechischen Stadt Patras auf dem 
Peloponnes. Vor einigen Tagen wurde eint 
Frau beigesetzt. Nach dem Begräbnis starl 
plötzlich ihr Mann. In den folgenden Tage« 
starben noch vier Personen, die an der Be-
erdigung teilgenommen hatten. Ein weite­
rer Verwandter liegt auf den Tod darnieder 
Zehn Aerzte bemühen sich um die Aufklä­
rung der Todesfälle. 

- ROM. Auf 7.145 Tote und 152.000 Ver­
letzte stellte sich die Bilanz der Verkehrsur­
fälle in Italien während des Jahres 1958.1ns-
gesamt hatten sich 198.335 Unlälle ereigne' 
Im Vorjahre hatten bei 188.854 Unfälle 
6.936 Menschen den Tod gefunden, währen 
148.421 mehr oder weniger schwer verle 
wurden. 
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W O H N B L O C K 
am Randgebiet v o n Santiago, nach modernen 
Gesichtspunkten er r ich te t . I n fo lge der s tarken 
Zuwanderung i s t der Wohnungsmange l g r o ß . 

\ 

M
an nehme Rindfleisch, schneide es i n 
k le ine W ü r f e l , tue gehackte Z w i e ­
bel, K ü m m e l u n d P a p r i k a dazu. I n 
einer Pfanne le icht anbra ten u n d 
dann a b k ü h l e n lassen. Danach gebe 
m a n schwarze O l i v e n , Rosinen u n d 

zwei i n d ü n n e Scheiben geschnittene h a r t ­
gekochte Eier dazu. Diese Mischung w i r d auf 
ausgewalzten T e i g gelegt, den m a n dann w i e 
eine Tasche zusammenfal te t . Das Ganze w i r d 
in den Ofen geschoben u n d gebacken. Was m a n 
dann e r h ä l t , ist das t r ad i t i one l l e chilenische 
Sonntagessen „ E m p a n a d a s Chilenas". Dazu 
t r i n k t m a n ro ten W e m . Selbst d ie ä r m e r e n 
B e v ö l k e r u n g s s c h i c h t e n , deren t ä g l i c h e H a u p t ­
mahlzeit aus e inem Bohnene in topf besteht, 
verzichten a m Sonntag n icht au f d ie „ E m p a ­
nadas Chilenas". 

Chile ha t r u n d 6,7 M i l l i o n e n E inwohner . Es 
ist etwa so g r o ß w i e F r a n k r e i c h u n d die Bene-
l u x l ä n d e r zusammengenommen. I n den A d e r n 
der meisten Chi lenen fließt spanisches u n d 
baskisches B l u t , n ich t selten a l lerdings v e r ­
mischt m i t dem der Araucan - Ind i ane r , v o n 
denen es noch e twa 100 000 reinrassige S t a m ­
m e s a n g e h ö r i g e g ib t . R u n d 90 Prozent der C h i ­
lenen k ö n n e n lesen u n d schreiben, was f ü r 
s ü d a m e r i k a n i s c h e V e r h ä l t n i s s e eine a u ß e r ­
gewöhn l i ch ger inge Rate v o n Ana lphabe ten 
bedeutet. 

W ä h r e n d v ie le andere s ü d a m e r i k a n i s c h e 
Völker leicht „ s t a r k e n M ä n n e r n " zugetan s ind, 
halten die Chi lenen sehr v i e l v o n der demo­
kratischen Regierungsform, wobe i es i h n e n 
allerdings schon manches M a l passiert ist, d a ß 
sich ein f r e i v o m V o l k e g e w ä h l t e r P r ä s i d e n t 
nacht räg l ich als D i k t a t o r entpuppte . 

Flughafen der Zukunft 
Chabunco is t der N a m e eines Voror tes v o n 

Punta Arenas, e iner k l e inen Stadt i m S ü d e n 
Chiles. Punta Arenas ha t n u r r u n d 40 000 E i n ­
wohner. D o r t w u r d e v o r e in igen Jahren der 
zwe i tg röß te F lughafen S ü d a m e r i k a s i n Be t r i eb 
genommen. Der F lugha fen Chabunco ha t 8,5 
Mil l ionen M a r k gekostet. Seine Aufgabe is t es, 
die Stadt Punta Arenas an das in te rna t iona le 
Flugnetz a n z u s c h l i e ß e n . Punta Arenas ist die 
südl ichste Stadt der W e l t u n d d a r ü b e r h inaus 
ein Zen t rum der s ü d c h i l e n i s c h e n Fle isch- u n d 
Woll industr ie . 

Die Inbe t r i ebnahme jenes Flughafens w u r d e 
von der W e l t ö f f e n t l i c h k e i t k a u m beachtet. 
Selbst i n Santiago de Chi le , der Landeshaupt ­
stadt, fehlte es nicht an K r i t i k e r n , die es jedem, 
der es h ö r e n w o l l t e , versicherten, d a ß die M i l ­
lionen zum Fenster h inausgeworfen seien. 

Inzwischen a l le rd ings haben die K r i t i k e r i h r 
hartes U r t e i l z u r ü c k g e n o m m e n . Z w a r spie l t 
Chabunco noch i m m e r ke ine bedeutende Rol le , 
aber das w i r d sich i n wen igen Jahren ä n d e r n . 
Die in te rna t ionalen Luftfahr tgesel lschaf ten 
haben n ä m l i c h inzwischen i h r e P l ä n e f ü r eine 
S ü d p o l a r r o u t e ausgearbeitet. Sie sol l S ü d a m e ­
rika m i t S ü d a f r i k a u n d A u s t r a l i e n verb inden . 
Aehnlich w i e die Nordpo la r rou te die F lugze i ­
ten zwischen Europa u n d den U S A v e r k ü r z t e , 
was unter anderem zu einer P r e i s e r m ä ß i g u n g 
führte , w i r d die p ro j ek t i e r t e S ü d p o l a r r o u t e 
eine Aenderung i m F l u g v e r k e h r auf der s ü d ­
lichen E r d h ä l f t e zur Folge haben. 

Wahrscheinlich noch in -d iesem, sonst aber 
im kommenden Jahr w i r d m a n von S ü d a m e ­
rika aus ü b e r die A n t a r k t i s nach A u s t r a l i e n 
fliegen, und dann w i r d d ie g r o ß e Stunde fü r 
Chabunco kommen, jenen F lughafen , der f ü r 
die Zukunf t gebaut wurde . E r is t der s ü d ­
lichste g r o ß e L u f t b a h n h o f der Erde. 

Um 11 Uhr vor der Moneda 
Jeden Tag u m 11 U h r vo rmi t t ags werden 

vor der Moneda, i m Z e n t r u m der chilenischen 
Hauptstadt, die Wachen a b g e l ö s t . Wenn der 
letzte Glockenschlag v e r k l i n g t , h ö r t m a n aus 
dem Hof hinter dem Haup t to r an der Plaza de 
Cunstituticion den M a r s c h t r i t t von Soldaten. 
Wenige Sekunden s p ä t e r machen die a b l ö s e n ­
den Soldaten vor dem Doppelposten ein zak-
kiges „Abte i lung , hal t" . M a n h ö r t laute K o m ­
mandos und knal lende Gewehrgr i f fe , dann 
marschieren die a b g e l ö s t e n Soldaten z u m 
Wachlokal. Die neue Wache schreitet vo r dem 
Regierungspalast auf u n d ab. Sie k ü m m e r t sich 
nicht um die Leute, die da e in - und ausgehen. 

Die B ü r g e r der chilenischen Haupts tadt be­
trachten seit jeher die Moneda,- den Regie­
rungspalast, als etwas ä h n l i c h e s w i e einen' 
öffentlichen Park und ein Museum, zu dem 
jeder Z u t r i t t hat. I h r e n a u s w ä r t i g e n Freunden 
zeigen sie gerne die al ten Kanonen aus der 
Kolonialzeit, die i n den H ö f e n des Palastes 
stehen. Sie sind ebenso stolz auf die S p r i n g ­
brunnen der Moneda u n d besuchen sie of t . E i n 

Chile ist das „lange Land Südamerikas". Es vereinigt in sich mehr Gegensätze als irgend-
ein anderer Staat jenes Erdteiles. In der Atacamawüste beispielsweise is t seit Menschenge­
denken nie ein einziger Tropfen Regen gefallen. Am Kap Horn, der s ü d l i c h e n Spitze des chi­
lenischen „Regenwurms", hat es seit Menschengedenken nie eine windstille Sekunde gege­
ben. Chile ist das einzige Land Südamerikas, das einen Fabrikanten zum Staatschef hat. 
Sein Programm ist vor allem eine gute und saubere Verwaltung. Chile gibt jedoch, wie so 
viele Länder Südamerikas, viele Probleme zu lösen. 

D E R N A T I O N A L F E I E R T A G D E R U N A B H Ä N G I G K E I T 
w i r d i n der Haupts tad t Chiles fest l ich begangen. Die Regierung verans ta l te t e inen g r o ß e n 
Festakt , an dem Staatsminister , D ip loma ten u n d Tausende v o n Schu lk indern t e i lnehmen. — 
H i e r tanzen Studenten i n i h r e n Trachten den t r ad i t i one l l en Cueca-Tanz a u f der S t r a ß e . 

P r ä s i d e n t , der ihnen das Herumspazieren auf 
dem G r u n d u n d Boden des Palastes v e r b ö t e , 
w ü r d e i nne rha lb weniger M i n u t e n der unbe ­
liebteste M a n n i m Staate sein, und das w ä r e 
das Ende seiner pol i t ischen K a r r i e r e . 

Jorge Alessandr i , der neue S t a a t s p r ä s i d e n t 
Chiles, ha t weniger Bedenken, d a ß un te r den 
S p a z i e r g ä n g e r n A t t e n t ä t e r sein k ö n n t e n , als 
sein V o r g ä n g e r , denn der w a r gegen Ende sei­
ner Amtsper iode z ieml ich unbel iebt . Alessan­
d r i , der als n ü c h t e r n e r G e s c h ä f t s - u n d Staats­
m a n n fü r Pomp nichts ü b r i g hat, l i e ß entgegen 
seiner Ueberzeugung die Wache u n d deren 
zeremoniel le A b l ö s u n g nicht abschaffen, denn 
dieses Ereignis zieht jeden Tag die meis ten 
Tour i s t en der Haupts tad t an, u n d die w ü r d e n 
Santiago de Chi le weniger anziehend finden, 
w e n n sie auf diese M ö g l i c h k e i t fü r Souven i r -
Fotos verzichten m ü ß t e n . 

Der „längste Krieg" der Erde 
Santiago de Chi le ist eine Mi l l ionens tad t , i n 

der be i den Damen der besten Gesellschaft das 
Sackkle id schon seit et l ichen Mona ten wieder 
p a s s é e ist . I n den Luxushote ls , den Bars u n d 
den Nachtk lubs sieht m a n eine Eleganz, die an 
N e w Y o r k , Paris oder M a i l a n d e r inner t . U m so 
erschreckender is t das Elend, dem m a n i n den 
V o r o r t e n der Met ropo le begegnet. 

Woher der Name Chi le s tammt, ist nach w i e 
v o r e in Strei tgegenstand der Phi lologen. E in ige 
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jedoch k e i n K a m p f mehr zwischen den R o t ­
h ä u t e n u n d der spanischen Krone , sondern eine 
Auseinandersetzung zwischen den I n d i a n e r n 
u n d den w e i ß e n Siedlern , d ie sich v o n Spanien 
g e l ö s t hat ten, w e i l i hnen das Kolon ia l sys tem 
nicht meh r behagte u n d sie sich selber regieren 
w o l l t e n . 

E n d g ü l t i g u n a b h ä n g i g von Spanien w u r d e 
Chi le i m Jahre 1818 Der erste Staatschef des 
u n a b h ä n g i g e n Chi le w u r d e Bernardo O ' H i g -
gins, der Sohn des i n I r l a n d geborenen G o u ­
verneurs von Chi le , das damals dem V i z e k ö n i g 
von Peru unters tand. Der junge Bernardo w a r 
i n Eng land erzogen worden u n d hat te dor t sich 
m i t dem Gedankengut der f r a n z ö s i s c h e n Revo­
l u t i o n v e r t r a u t gemacht. 

A u c h i n Ch i l e zeigte es sich w i e i n e in igen 
anderen s ü d a m e r i k a n i s c h e n L ä n d e r n , d a ß 
Spaniens e rb i t t e r t s t e Feinde nicht die E inge­
borenen, sondern d ie ausgewanderten Spanier 
waren , d ie der B e v o r m u n d u n g m ü d e w u r d e n . 

Deutsche Pioniere 
I n Ch i le leben g e g e n w ä r t i g e twa 30 000 M e n ­

schen, d ie deutsch sprechen. I m Gegensatz z u 
e inigen anderen s ü d a m e r i k a n i s c h e n Staaten 
konn te sich Chi le i m letzten W e l t k r i e g l e d i g ­
l i ch zu e inem A b b r u c h der d ip lomat ischen B e ­
ziehungen m i t Deutschland, n icht aber zu e iner 
K r i e g s e r k l ä r u n g e n t s c h l i e ß e n . 

De r E i n f l u ß des Deutschtums i n Chi le i s t 
g r ö ß e r , als m a n es auf G r u n d der Z a h l de r 
deutschen E inwande re r u n d deren N a c h k o m ­
men v e r m u t e n m ö c h t e . Deutsche Ko lon i s t en 
haben besonders i m S ü d e n des Landes w e r t ­
vo l l e E r s c h l i e ß u n g s a r b e i t geleistet. I n l e i t e n ­
den Ste l lungen der V e r w a l t u n g findet m a n 
n icht wenige M ä n n e r , deren Namen e inen 
deutschen K l a n g haben. D i e chilenische A r m e e 
w u r d e bis v o r k u r z e m nach Vorschr i f t en aus­
gebildet , d ie n ich t n u r z u f ä l l i g an das p r e u ß i ­
sche Exerz ie r reg lement e r inne r t en Die D e u t ­
schen Chiles s ind konse rva t iv . Manche V e r ­
eine f ü h r e n i h r e W i m p e l i n den Fa rben 
s c h w a r z - w e i ß - r o t . 

M a n c h m a l hat m a n das G e f ü h l , als sei f ü r 
d ie Deutschen i n Ch i l e d ie Ze i t schon vo r J a h r ­
zehnten stehengeblieben. Es w a r a l l e rd ings 
auch der konse rva t iven E ins te l lung dieser 
Menschen zu verdanken , d a ß sie sich, v o n 
wen igen Ausnahmen abgesehen, nicht fü r das 
Naz i reg ime begeisterten. Dementsprechend h a t 
es auch i n Ch i l e w ä h r e n d des Krieges u n d i n 
den Jah ren danach ke ine „ a n t i d e u t s c h e W e l l e " 
gegeben. 

D i e deutsche Schule i n Santiago de Ch i l e b i e ­
t e t R a u m f ü r insgesamt 1200 S c h ü l e r . Sie 
w u r d e m i t t e n i m K r i e g e fer t iggeste l l t , was i n 
diesem T e i l der Erde i m m e r h i n a u ß e r g e w ö h n ­
l i c h w a r . Z u ke ine r Ze i t haben sich Ch i l enen 
gescheut, sich i h r e r deutschen V o r f a h r e n zu e r ­
i n n e r n , selbst dann, w e n n sie spanisch sp re ­
chen u n d n u r e inen deutschen G r o ß v a t e r m ü t ­
ter l ichersei ts ha t t en . 

Zwischen Luxushotels und Zelten 
Chi le i s t v o r n e h m l i c h e in A g r a r l a n d . D i e 

Oberschicht besteht v o n wenigen A u s n a h m e n 
abgesehen aus G r o ß g r u n d b e s i t z e r n , au f de ren 
Fe lde rn Lohna rbe i t e r f ü r geringes E n t g e l t 
e inen Arbe i t s t ag abschuften, der v o m M o r g e n ­
grauen bis z u m E i n b r u c h der D u n k e l h e i t 
d a u e r t 

B i s z u m ersten W e l t k r i e g ha t t e C h i l e das 
M o n o p o l f ü r Salpeter, der damals der g r ö ß t e 
Dev isenbr inger w a r . D i e C h e m i k e r brachen 
diese Vormach t s t e l lung . Heute s ind v o n ü b e r 
150 Sa lpe te r fabr iken n u r noch r u n d 23 i n B e ­
t r i e b . D a f ü r sp ie l t eines der ehemal igen N e ­
benproduk te der Salpeterhers te l lung eine be­
deutende Rol le : Jod . C h i l e deckt 70 Prozent 
des Wel tbedarfes an Jod Es ist d a r ü b e r hinaus 
einer der g r ö ß t e n Kupfe rp roduzen ten d e i 
Erde, aber dieses M e t a l l un t e r l i eg t a u f dem 
W e l t m a r k t g r o ß e n Pre isschwankungen, d ie füi 
Ch i l e n ich t selten den Unterschied zwischen 
W o h l s t a n d u n d A r m u t bedeuten. 

U n t e r den L ä n d e r n der Neuen W e l t is t Chi le 
e iner der g r ö ß t e n Weinproduzenten , u n d es ist 
e in gu te r W e i n , der d o r t w ä c h s t . E i n g r o ß e r 
T e i l des Rebensaftes w i r d i m eigenen L a n d 
verbraucht , u n d z w a r so v i e l davon, d a ß dU 
Regie rung den S t a n d p u n k t v e r t r i t t , d ie Ch i l e ­
nen t r ä n k e n mehr , als es f ü r sie gu t sei. 

I n den le tz ten J a h r e n ha t d i e I n d u s t r i a l i ­
s ie rung g r o ß e For t schr i t t e gemacht. Die S t ah l ­
w e r k e v o n Huachipato stehen i n S ü d a m e r i k a 
a n L e i s t u n g s f ä h i g k e i t l ed ig l ich den modern ­
sten H ü t t e n v o n V o l t a Redonda i n Bras i l ies 
nach. 

C h i l e i s t eines der seltsamsten L ä n d e r S ü d ­
amer ikas . O b w o h l es an ke ine r Ste l le bre i te t 
als 375 K i l o m e t e r is t , was e twa der Entfer­
n u n g v o n M ü n c h e n nach F r e i b u r g I m Breisgau 
entspr icht , re icht es v o n den Regionen, in 
denen W e i n angebaut w i r d , bis zu denen, in 
denen der Schnee n ie schmilzt . I n Ch i l e i 
Haup t s t ad t g ib t es eine in te rna t iona le Gesell­
schaft, deren A n g e h ö r i g e i h r e Fer ien an dei 
f r a n z ö s i s c h e n R iv ie ra , i n M e x i k o oder Florida 
ve rb r ingen . I m ä u ß e r s t e n S ü d e n des Landes 
leben Menschen, d ie noch n ie e in A u t o , ein 
F lugzeug oder e inen Konfek t ionsanzug ge­
sehen haben. 

A M FUSS DER A N D E N 
l iegt die Haupts tad t Santiago de Chi le . Sie is t 
Sitz eines Erzbisckofs, einer U n i v e r s i t ä t u n d 
einer reichen Indus t r i e u n d v ie ler Brauere ien . 

von ihnen f ü h r e n i h n auf ein indianisches W o r t 
z u r ü c k , das soviel w i e „ S c h n e e " oder „ k a l t " 
bedeutet. Andere wieder meinen, es sei der 
Name eines bes t immten Tales gewesen, den 
die spanischen Eroberer auf das ganze L a n d 
angewendet h ä t t e n . 

Wie dem auch sei, i n den G e s c h i c h t s b ü c h e r n 
k a n n man nachlesen, d a ß der Spanier Pedro 
V a l d i v i a i m Jahre 1540 Chi le f ü r seinen K ö n i g 
i n Besitz nahm. V a l d i v i a g r ü n d e t e Santiago 
ein Jahr nach diesem d e n k w ü r d i g e n D a t u m . 
Die U r e i n w o h n e r des Landes waren die A r a u ­
can-Indianer , die i m Gegensatz zu den A z t e ­
ken i n den Eroberern keine „ G ö t t e r " sahen, 
sondern sehr menschliche Feinde, denen sie 
sich nicht un t e rwer f en w o l l t e n 

Schon die ersten spanischen Siedler s te l l ten 
fest, d a ß die Araucans vo r dem spanischen 
K ö n i g , dessen Unte r tanen sie ohne i h r Wissen 
durch e in paar Dokumente geworden waren , 
nicht den geringsten Respekt ha t ten . Der 
K r i e g , den die Spanier gegen die Ind ios v o n 
Chi le f ü h r e n m u ß t e n , dauerte, v o n einigen U n ­
terbrechungen abgesehen, bis i n die zwei te 
H ä l f t e des 19. Jahrhunder t s . A m Ende w a r es 

R E I C H A N L A N D S C H A F T L I C H E N R E I Z E N 
is t die Repub l ik Chi le , deren K ü s t e v o n der t ropischen Zone bis zur A n t a r k t i s r e i c h t 0flj 
L a n d k ö n n t e e in Ferienparadies sein. V o n Valparaiso m i t seinem Bades t rand i s t es nicbH 
w e i t bis zur Haupts tad t Santiago u n d von hier aus gelangt m a n schnell nach N o r d on4 Ittfu 
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Der Teufel hat kein Gewissen ! 
W i r leben in einer Zeit, in der die alten 

Piraten wie Gespenster aus ihrenSchlupf-
winkein kriechen, auf Beute warten, nach 
Opfern suchen und von sich selbst be­
haupten, daß sie heute mehr Lebenschan­
cen h ä t t e n denn je. So ist es drüben vor 
der Küste von Malaya zwischen Singapur 
und Manila, so ist es unweit von Hong­
kong und vor der Küste von Monaco. Sie 
w ü t e n soVlimmer denn je im Roten Meer 
und vor der W e s t k ü s t e Afrikas, im gan­
zen Mittehneer und seit einigen Monaten 
lebendiger und gefährl icher denn je im 
Persischen Golf. Hussein Hamid war der 
Kapitän eines Motorschiffes, das unter 
schwarzer Flagge fuhr, heute hier, mor­
gen dort auftauchte, ohne d a ß man Hus­
sein Hamid irgend etwas hatte nachwei­
sen k ö n n e n ; denn er l ieß niemals irgend 
eines seiner Opfer am Leben. Nur bei sei­
nem letzten Schelmenstreich zahlte man 
es ihm heim und machte eine große Jagd 
auf ihn; dsnn drei seiner Opfer hatten es 
über lebt und sie standen - zu Skeletten 
abgemagert — den Wahnsinn im Auge als 
Zeugen vor Gericht gegen ihn. 

Dos offene Geheimnis von Abadan 

Ueber Abadan liegt ein merkwürdiger 
Duft nach Erdöl, der einem gewöhnlichen 
Menschen den Atem nimmt; aber in A b a ­
dan sagt man, dieser Duft sei schöner als 
der Geruch der hunderttausendRosen von 
Ispahan; denn wenn es in Abadan nach 
Erdöl riecht, dann blüht dasGeschäft.dann 
sind große Abschlüsse getätigt, dann ist 
niemand in Abadan ohne Arbeit ; dann 
wächst das Hafenproletariat i n dieser 
größten und reichsten oder ärmsten H a ­
fenstadt Irans nicht von T a g zu Tag. 

Sie trinken viel zu süßen Tee und sau­
gen schlürfend an der Wasserpfeife. Sie 
warten auf den nächsten Agenten, der ih­
nen Arbelt bietet und sind heute so ver­
wegen, ein Angebot abzulehnen, das ih­
nen nicht soviel Gewinn verspricht, daß 
sie sich nach ein paar Monaten wieder 
nach Hause in die Berge zurückziehen 
könnten - beinahe als reiche Männer.Und 
wenn es in Abadan nichts zu verdienen 
gibt, dann sollte man es drüben versu­
chen, in Bahrein oder in Irak oder viel­
leicht auch im Paradies auf der anderen 
Seite — in K u w e i t In Kuweit wird jeder 
reich; aber die Behörden von Kuweit le­
gen Wert darauf, daß in ihrem Paradies 
die Z a h l derer, die sich morgen schon 
Millionäre nennen möchten, begrenzt 
bleibt. Sie lassen niemanden nach Kuweit 
hinein, er habe denn einen gültigen Paß, 
man hätte denn für ihn ein Visum ausge­
fertigt, wei l seine unbedingte Notwendig­
keit in diesem reichsten aller Erdöl -
Lander für unerläßlich erkannt worden 
i s t 

Selbstverständlich sind alle Barrieren, 
die die Behörden auf dieser Erde errich­
ten, dazu da, daß man sie umgeht: keine 
Grenze, kein eiserner Vorhang, keine 
Küste ist so sicher, daß sie nicht überlistet 
werden kann. 

I n Abadan ist es «in offenes Geheim­
nis, daß man in den Teestuben nach ge­
wissen Kapitänen fragen kann, die ge­
gen 150 amerikanische Dollar jeden Pas­
sagier nach Kuweit hinüberbringen. Sie 
setzen ihn irgendwo an der Küste aus u. 
dann m u ß er sehen, wie er sich zurecht­
findet. 

So hatte man auch von Hussein Hamid 
behauptet, d a ß er mit seinem Motorschiff 
jeden sicher hinüberbringe — Mann für 
Mann gegen 130 Dollart Man mußte in 
dunkler Nacht in einer Herberge draußen 
vor den Toren von Abadan das Geld mit­
bringen und schwören, d a ß man mit nie­
manden darüber gesprochen habe. Dann 
wurde man in ein Boot gestoßen, auf das 
Meer hinausgerudert, bis plötzlich aus 
dem Wasser irgendwo ein mächtiger 
dunkler Rumpf emporragte. Das war das 
Motorschiff des Hussein Hamid. 

O D teuflischer Trick 

E r hatte seine Agenten, die verbreite­
ten i n Abadan flüsternd, d a ß derjenige, 
dar sich Hussein Hamid anvertraue, s i ­
ebet sei, an sein Zie l zu kommen. Noch 
keinen hät ten die B e h ö r d e n von Kuweit 
gefaßt . E r nahm immer nur 25 oder 30 od. 

35 Mann zum Transport nach Kuweit an. 
Und wenn jemand sagte: 

„Mein Bruder fuhr auch mit ihm, ich 
habe nichts mehr von ihm gehört !" 

— dann sagten die Agenten des Hussein 
Hamid: 

„Ist Hussoin Hamid dafür verantwort­
lich, daß dein Bruder ein treuloser Lump 
ist, der zum Millionär wurde in Kuweit 
und dann nichts mehr von sich hören ließ? 
Scher' dich zum Teufel und halt* deinen 
Mund!" 

So hatte er wieder einen Transport zu­
sammengestellt: 40 Perser, die aus Tehe­
ran heruntergekommen waren, die die 130 
Dollar mitbrachten, die sie — weiß der 
Teufel wo! - in Teheran in den illegalen 
Wechselstuben aufgetrieben hatten. 

Und es nahm alles seinen Gang: sie 
warteten auf die Männer des Hussein 
Hamid draußen in der Herberge vor den 
Toren von Abadan, sie wateten bis zur 
Hüfte durch das ICüstenwasser und wur­
den dann in ein Boot gerissen. Sie kamen 
an den großen Schiffsrumpf und mußten 
über eine Strickleiter an Deck klettern. 
Beim Schein einer Taschenlampe nahm 
man ihnen die 130 Dollar ab. 

Sie lagen unter Deck in einem engen 
Raum, wo sie kaum atmen konnten. Sie 
fuhren zehn Stunden durch die dunkle 
Nacht und ihnen schien, als wolle es nie­
mals Tag werden. Man gab ihnen nichts 
z u trinken und nichts zu essen. Und end­
lich holte man sie aus dem dunklen 
Schacht, zeigte ihnen eine nahe Küste, die 
im Nebel lag. 

„Sehr Ihr, das ist die Küste von K u ­
weit. E i n Boot bringt Euch bis zu den 
Steinen dort drüben und dann geht Ihr 
einfach geradeaus und kommt — in eine 
große Stadt. Und dort wartet man auf 
Euch und umsorgt Euch und in ein paar 
Wochen seid Ihr Millionäre!" 

Sie hörten nicht mehr das teuflische 
Lachen des Hussein Hamid, das er ihnen 
nachschickte, w e n n ' das letzte Boot die 
letzten der vierzig auf die steinige Küste 
gesetzt hatte. 

Sie liefen geradeaus in Erwartung der 
großen Stadt. Aber nach 800 Schritt ka ­
men sie wieder an eine Küste, und wenn 
sie nach Norden liefen und nach Süden, 
immer erreichten sie nach 800 Schritt eine 
steinerne Küste. Da wußten sie, daß Hus­
sein Hamid ein Teufel ohne Gewissen 
sei, der sie auf einer trostlosen wassorio-
sen Insel aussetzte. 

„Wir sind die letzten dar Vierz ig ! " 

I m Persischen Golf, im Roten Meer, vor 
jeder Küste Asiens, gibt es solche Eilende 
die wie vom Schicksal geschaffen aus dem 
Meer emporragen und nichts sind aisStei-
ne, ohne einen Baum, ohne die kleinste 
Pflanze, ohne Wasser — nur Steine und 
Sonne und Sonne und Steine. W a s nützte 
es, Hussoin Hamid zu verfluchen und zu 
verwünschen und alle Schande und den 
Fluch Allahs auf ihn herabzuholen! Sein 
Schiff war längst wieder unterwegs, wie­
der nach Abadan, um eine neue Ladung 
zu holen, eine neue Menschenladung, 
wenn nicht gerade Rauschgift oder et­
was anderes, was sich lohnte, zu schmug­
geln gab. 

W e r die Sonne über dem Persischen 
Golf niemals in der entsetzlichen Glut er­
lebt hat, mit der sie vom Himmel bren­
nen kann, der w e i ß nicht, was es bedeu­
tet, auf einer wasserloaen Felseninsel 
ausgesetzt zu sein. Nach fünf Tagen wa­
ren die meisten der Vierzig wahnsinnig 
geworden. Sie zerfleischten sich gegen­
seitig, um ihr BInt zu trinken, sie hatten 
versucht, ihre Lumpen, ihre Kleider in 
Brand zu stecken, um auf diese Weise Sig­
nal zu geben. Aber wer achtet schon auf 
ein Rauchwölkchen, wenn ü b e r dem Golf 
der Dunst h e i ß e r Tage und schwüler 
Nächte liegt! 

Noch 17 Tagen kam ein Boot i n die 
N ö h o . 37 Menschen waren tot, drei hatten 
über lebt . Sie woran zu Skeletten gewor­
den und lachten und weinten, als man sie 
in das Boot hob and langsam ihre Stirn 
mit S ü ß w a s s e r kühl te , um sie dann in 

Abadan i n das Hospital zu legen, bis sie 
vernehmungsfähig waren und reden 
konnten. 

24 Stunden nachdem der Erste, der zur 
Vernunft gekommen war, seine Aussage 
gemacht hatte, setzte die größte Jagd im 
Persischen Golf ein.die von der iranischen 
Küstenwache jemals unternommen wur­
de. Sie faßten Hussein Hamid auf seinem 
Motorschiff, als er irgendwo vor Anker 
lag und die Nacht abwarten wollte, um 
eine neue Menschenbeute von 30 Opfern 
an Bord zu nehmen. 

Das Urteil steht schon heute fest: sie 
werden ihn zum Tode verurteilen und 
hängen; denn die Aussagen derer, die es 
überlebten, sind eindeutig. Zurzeit sucht 
man die Felseninseln vor der Küste ab 
und entdeckt überall Skelette von Men-
sdien, die dort verdursteten. Aber Hus­
sein Hamid schwört, daß er von nichts 
wisse. Sein Arm reicht weit. Er war ein­
mal sehr mächtig im Persischen Golf. Man 
hat die Behörden gewarnt, daß sie sich in 

Des „Hula-Hoop'7 wahrer Kön 
Während eine ganze Welt sich im Hula-
Hoop-Fieber windet und dreht, während 
die leuchtend roten, grünen, blauen und 
gelben Reifen den Erdball umkreisen 
und jung und alt dem magischen Zauber 
der tanzenden Ringe verfällt, sitzt in der 
kleinen norwegischen 5.000 Einwohner-
Gemeinde Steinkjer der wahre König des 
„Hula-Hoop", sein Erfinder Arvid Sauge-
stad. 

Nur wenigen dürfte bekannt sein, daß 
der faszinierende Reifentanz, der in ei­
ner wahren Massenepidemie ganze Völ­
ker ergriff, nicht wie vermutet im tempe­
ramentvollen Süden, sondern im kühlen 
Norden zuhause ist. Im Frühjahr 1956 
war es, als der Gymnastiklehrer und 
Spielzeughersteller Arvid Saugstad ein 
kleines Mädchen beobachtete, das ein 
dünnes zusammengezogenes Stöckchen 
als Sprinseil benutzte. Eine ganze Weile 
sah der große Mann dem kindlichen Spiel 
sinnend zu, bis er auf die Idee kam, daß 
eigentlich ein zum Ring zusammengebun­
dener Stecken ein noch schöneres Spiel­
zeug sein müßte. Sogleich begann er, die­
sen Gedanken auch in die Tat umzuset-

Acht nehmen müßten; sonst könnte es ge­
schehen, daß er davonläuft, ehe man für 
ihn den Strick geknüpft hat, daß hier und 
da ihm jemand zur Flucht verhilft, ehe 
sie ihn hängen konnten. Denn schließlich 
war er ein großer Schmuggler, wenn er 
nicht Menschen in den Tod führte. Und 
weil er das war, hatte er viele Freunde, 
die wie et vom Opium, vom Gift, vom 
Tod der anderen lebten. Er aber war ei­
ner der Schlimmsten. Und deshalb nann­
ten sie ihn Hussein Hamid, den Teufel 
ohne Gewissen. 

zen. „Rock"-Reifen nannte er seine 1 
dung, die von seinen eigenen blond] 
figen Kindern zum erstenmal mii| 
schick und Freude gehandhabt 
Doch für seine zehn bunten ReifeJ 
er nach Oslo geschickt hatte, fandef 
keine Liebhaber. 

Ganz plötzlich jedoch, zu Begia 
nächsten Jahres, wachte Jung-Noti 
auf. Die sonst so abwartenden SkaJ 
vier wurden von einem „Rock-Tal 
erfaßt, wie man ihn nur den Bewoj 
des heißen Südens mit einem übeij 
menden Temperament zugetraut 
Bestellungen über Bestellungen tralJ 
mer zahlreicher in der kleinen Weil 
in Steinkjer ein, die selbst in NachtJ 
ten der Nachfrage nicht Herr zu 
vermochte. Doch nur einen SommeJ 
tanzte ganz Norwegen im „Rock"-l[ 
denn schon im Herbst des gleiche:} 
res verebbte die Epidemie ebenso $ 
wie sie gekommen war. Arvid SauJ 
hielt den Fall für erledigt und veru 
es daher, seine Erfindung patentieil 
lassen. Wie konnte der weltenfern! 
weger auch ahnen, daß bereits iml 
sten Jahr seine „Rock"-Reifen untel 
Namen „Hula-Hoop" zum Bazillus! 
Massenseuche werden sollten, vo| 
fast alle Völker dieser Erde befallet 
den. 

Andere machen jetzt mit den spiel 
Ringen Millionengeschäfte, verdien] 
ne Unsummen, an denen dem 
Gymnastiklehrer aus Norwegen 
lieh der größte Anteil gebührt. Dod 
Saugestad kennt keinen Neid. Er| 
hätte nur den einen Wunsch, eii 
der Organisation eines internal«! 
„Hula-Hoop"-Wettbewerbes tei 
man. 

„Und es gibt doch Gespenster 
Kleiner Besuch in Glamis Castle 

Eine Eule ruft klagend durch den Win­
ternebel. Irgendwo in d j r Ferne antwor­
tet jammernd ein Tier. Durch die Nacht 
stapfen Gestallen, die Gummistiefel an 
den Füßen tragen. Sie wandeln um Gla­
mis Castle, das geheimnisvollste aller 
Sdilösser in England, übrigens dasSchloß 
wo einst Prinzessin Margaret das Licht 
der Welt erblickte. 

Und der Earl of Strathmore stellt sich 
allen Parapsychologen, allen Mitgliedern 
der großen Forschungsgesellschaften für 
psychische Phänomene und Spiritismus 
gern zur Verfügung, wenn sie sich die Mü­
he machen wollen, hinter den meterdik-
ken Mauern von Glamis Castle nach der 
Echtheit der Phänomene zu forschen, Von 
denen die Chroniken von Glamis Castle 
zu berichten wissen, von denen aber auch 
die Zeitgenossen immer wieder sagen, 
daß sie die Gespenster gehört und gese­
hen haben, daß sie die Ketten 'rasseln 
hörten, daß plötzlich jemand durdi das 
Zimmer ging, in welchem sie in Glamis 
Castle eine Nadit verbrachten. 

Und die parapsychologische Vereini­
gung in London kann sich dem Zeugnis 
einer Mrs. Wingfield, der Tochter des be­
rühmten Lord Castletown, nidit entzie­
hen, wenn diese zu Protokoll gibt: 

„In d e r ersten Nacht, die ich in Glamis 
Castle verbrachte, wachte ich kurz nach 
Mitternacht auf und sah zu meiner Ver­
wunderung, daß am Kamin, der wegen 
der Feuchtigkeit der Wände auch während 
der Nachtzeit weiterbrannte, ein breit­
schultriger alter Mann saß. Er hatte einen 
wallenden Bart. Er hatte den Kopf zur 
Seite gewandt und starrte zuerst in das 
Feuer und sah dann zu mir herüber. Und 
ich erkannte plötzlich, daß ich in das Ant­
litz eines Toten schaute. Aber dieser To­
te bewegte sich. Er nickte mir zu. Er gab 
mir mit der Hand ein Zeichen. Und dann 
wurde er auf einmal durchsichtig und — 
verschwand." 

Gespenstergeschichten unter die Lupe 

genommen 

E s gibt i n England nicht weniger als 
2 000 Häuser und Schlösser, i n denen 
man Geister beobachtet hat. I n jenem 
Glamis Castle sahen Dutzende von Men­
schen die „Graue Lady" , die i n der Haus­
kapelle vor dem Altar kniet und für je­
manden betet und sich in ein Nichts auf­
löst, wenn man sich ihr nähert. 

Man sah auch eine Frau ohne Zunge, 
die durch den Park lief und auf ihren 
blutenden Mund deutete. Man sah den 
„verrückten E a r l " , der einst auf Glamis 
Castle lebte, wie er über den Dachfirst 
wandelte - wie ein Mondsüchtiger, wie 
ein Nachtwandler. 

Au' diese Phänomene sind vom Lon­
doner Gnost • Club, dem Londoner Gei­

ster Club, der i n diesem Jahr seit 98 Jah­
ren besteht, genau untersucht, in allen 
Einzelheiten aufgenommen und zu Papier 
gebracht worden. E s ist für Hunderttau­
sende von Menschen i n England geradezu 
ein Hobby geworden sich i n ihrer Frei ­
zeit mit dem Studium psychischer Phäno­
mene zu beschäftigen und — wie man 
glaubt, den eignen Scharfsinn zu schulen, 
so daß man eines Tages befähigt wäre , 
nüchtern und mit kalter Ueberlegung ei­
nes Tages selbst einem Gespenst entge­
genzutreten. Der Sekretär des genannten 
Ghost - Clubs, A. P. Underwood, lebt i n 
Twickenham i n einem Haus, von dem 
man seit 209 Jahren behauptet, daß dort 
Geister umgingen. 

In den Club wird nur aufgenommen, 
wer tatsächlich an die Möglichkeit von 
Goisterersdieinungen glaubt, wer zugibt, 
daß sich am hellen Tag oder bei Nacht; 
bevorzugt aber in der Dunkelheit, Phä­
nomene abspielen können, deren unsere 
Schulweisheit vorläufig nicht gewachsen 
ist. 

„Die Mitglieder unseres Clubs sindWis-
senschaftler, Armeeoffiziere höchsten 
Ranges, Träger hoher Titel, Schriftsteller, 
Anwälte, selbstverständlich Psychologen, 
Aerzte und — Geistliche!" 

Mit diesen Worten umreißt A. Peter 
Underwood die Ziele seines Clubs bzw. 
die Zusammensetzung der Mitgliedschaft 
und setzt hinzu: 

„Als Geister werden nicht anerkannt 
Phantome, die man nur hört, sie müssen 
auch gesehen worden sein, weil Täu­
schungen auf akustischem Weg zu leicht 
sind. Telepathie, Yoga, Hypnotismus — 
alles fällt in unser Gebiet. Alle Medien, 
die in England zurzeit einen gewissen Na­
men haben und anerkannt werden, sind 
durch unsere Prüfungen hindurchgegan­
gen." 

Die Toten vor dem Altar 

Spricht man mit einem Engländer über 
Geister, über psychische Phänomene.über 
Gespenster, dann versichert jeder Eng­
länder mit der größten Selbstverständ­
lichkeit und so, als handle es sich um 
physikalische Vorgänge, die jeder Kon­
trolle standhalten: 

„Der Glaube an Geister und Gespen­
ster ist so alt wie die Gesichte der Men­
schen. Der Mensch hat immer an das Vor­
handensein von unirdischen Wesen ge­
glaubt, sie haben immer in seinem Da­
sein u. in derGesichte eineRolle gespielt. 
Warum sollten sie nicht von der chrisf-
licheh Zivilisation übernommen werde; .' 

Die sogenannte Zeit derAufklärung war 
nicht in der Lage, in England den Geister­
glauben zu u n t e r d r ü c k e n . Heute ist dr , 
geradezu eine sentimentale, ei:ie rc î 
S c h w ä r m e r e i geworden. I n zejilre. :cn 
spir i t is t ischen Zirkeln, i 'le in \\---z "... ;,-

l a n d anzutreffen s'.n: .iilik 

von Menschen bis in die höchsten! 
ten der englischenAristokratie hinq 
Spiritismus, der Möglichkeit einel 
taktbildung zwischen dem diesseif 
dem jenseits. 

Aus dem Dunkel von Vorgang! 
aus dem Mittelalter zu uns heril 
kommen sein könnten, wird mit vej 
ner Selbstverständlichkeit eine Bröl 
schlagen zu den realsten Alltag] 
ten unserer Zeit, unserer Tage. 

In der Kathedrale von WincheslJ 
suchte John L. Taylor der sich dort! 
glteitung seiner Gattin und seineil 
ter befand, mit einem hodiempfinl 
Photogerät, das er in Deutschland j 
ben hatte, Farbaufnahmen des Altl 
machen. Zu einer Ueberraschung I 
er bei der Entwicklung seiner Bilda 
daß auf allen Photos, die er imf 
der Kathedrale aufgenommen 
merkwürdige Gestalten zu sehen! 
von denen er nach Prüfung u. nadil 
spräche mit der Parapsychologiscb| 
Seilschaft erklärte: 

„Es muß sich um Phantome h| 
Insgesamt habe ich 13 Phantome j 
Sie tragen Kleider und Umhänge, 
dem Mittelalter stammen. So wäre: 
sehen zu Lebzeiten der Königin 
I. gekleidet." 

Selbstverständlich, wurden audl 
dem Ghost-Club die Aufnahmen! 
zweifelt, die Taylor gemacht 
stellte sein gesamtes Material, alle! 
alles was er besaß und was bei| 
Aufnahmen eine gewisse Rolle 
hatte, einem neutralen Untersuch» 
legium zur Verfügung. So sehr ntf| 
suchte und forschte. Gutachten in I 
land einholte, die Filme nachprü^ 
man mußte schließlich zugeben: 

Eine doppelte Belichtung konnl 
stattgefunden haben, weil die Kof 
tion der Kamera eine solche Doppo] 
tung gar nicht ermöglicht. 

Ein phototechnisches Verfahw 
ter in diese Filme derartige „Gesri 
hineinkopieren, ist bis zum heutigl 
nicht bekannt, wenn man von dej 
letikeit einer Doppelbelichtung, 
nisch ausgeschlossen ist, absieht. 

SD gesehen muß erklärt werd̂  
die von Taylor gemachten Au 
der Gespenster in der Kathed« 
Winchester echt sind, jedenfalls < 
nahmen nicht angezweifelt werdfl 
nen, weil man nicht in der Lag«! 
beweisen, daß die Gespensterpkf 
phien auf eine andere Art und 
standekamen, als Taylor sie selb̂  
dert. 

DIEMSTMAEDCHEN 
welches kochen kann gesucht. 57,' 
E. Max, Brüssel. 

A E ? F E L 
10 k;7. Cox und J.0 kg. Jonatha»J 
kj . C d '.an: 180 Fr. 
P.iui Go.£-.".s, _..\-taoolatraat, 
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Nachdem wochen 
Kongo die Titelse 
ternationalen Prt 
einer Woche der 
Borinage in den ' 

Der belgische 
auch in anderen 
Fall ist, eine sdrt 
strie und Eisenb 
mehr auf das bill 
öl um. So kommt 
de in unserem La: 
land und anderei 
gende Formen an 
daß die derzeitige 
eine gewisse Verl 
len Tätigkeit miti 
falls durch einen | 
bemerkbar macht 

Diese an sich si 
wird im Kohlenb 
dieUnrentabilität 
schärft. Seit Inkra 
wurde im Einven 
tion eine Anzahl \ 
Zunächst wurde < 
schaffen, in die a 
tenden Zechen ein 
führen mußten un 
Kohlengruben ein 
daß es allen mögli 
sen zu liefern. D: 
auf international 
Gleichzeitung abei 
gische Staat, die u 
dernisieren und.s 
higer zu machen. I 
den, daß die Zecht 
sehr gute Kohle 1 
Tiefen von über 1 
fläche fördern müi 
gen Jahrhundert 
sind veraltet. Nid 
ungünstig und kos 
Sidierungsbedingti 
nügend, wie die K« 
vor zwei Jahren pl 
vor führte. 

Das zweite Stae 
das erste, zur Vorb 
nuarl959 inkrafil 
Markte diente, sah 
he von unrentable 
weitere Staatsgut 
Kohlebergbau helfi 
unter der Regierui 
Schließungen. Dies 
wenig Arbeiter. 

Nunmehr aber l 
rong, im Rahmen 
nierungsplanes de 
und im Einvemehn 
de für Kohle und I 
schließen. Außerde 
Schüsse die bisher 
trugen, gekürzt. A 
Regierung einen P] 
Umbau der Borina; 
Schließung der Bei 
Arbeitskräften ein 
sichern, aber auch, 
rentablen gewords 
| Borinage durch ant 
zen. Man hofft hie! 
heblicher amerikan 

Das Problem der 
belgisches, wenn e: 
neigische Wirtschai 
neiter und Angest« 
r u n g kann nicht vi 
«greifen, ohne die 
jBehörde.Diese abei 
aung von begrenzt 
|«per nicht ausreii 
!8»erung hatte dahe 
L8.amn*enkuoft mit 
gMhkeiten der Höh« 
'angt die Proklamie 
des«. Dieser in den 
°n festumrissene 2 
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